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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beftellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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1 7. Sgr. für die fünfgefpal« 
Reklamen verhältnißmäßig 
tion zu richten und werden 
für die an demfelben Tage er- 


genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 30. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem General der Infanterie z. D. v. Kun ow 505 bisher — kteur 
der techniſchen Inftitute der Artillerie, das Großkreuz des Rothen Adler⸗Ordens 
mit Eichenlaub; ſowie dem Medizinal⸗Rath Dr. K r in Berlin den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Medizinal⸗Rath zu verleihen; Aden Gerichts- Aſſeſſhr 
Gaebel in Pleſchen zum Staatsanwalt in Pleſchen, ihen. * 


Celegramme der Polener g 
een bends. Soeben ift Se 
der Kronprinz in ſeiner Eigenſchaft als Präſident 
Ausſtellungskommiſſion mit kleinem Gefolge von der 
tion aus nach Paris abgereiſt. 

Wien, 30. Juni, Nachmitt. Hier eingetroffenen Na 
zufolge, deren Authenticität leider nicht anzuzweifeln iſt 
Kaiſer Maximilian am 19. Juni erſchoſſen . 

München, 30. Juni Nachm. Der 
von Oeſtreich 


bis auf Weiteres in Kraft bleiben. 22 
Wien, 30. Juli, Morgens. Die heutige „Wiener Zeitung“ 


Miner des kaiſerlichen Hauſes und der auswärti 
heiten zum Reichskanzler ernennt, dem Grafen Taa 


tretung im Präfidium des Miniſterraths . den Juſtizmi⸗ 
niſter Komers ſeiner ng enthebt und den Ritter v. Hye zum 

indem es denſelben auch mit der interimiſti⸗ 
chen es Kultus⸗ und Unterrichtsminiſteriums beauftragt. 


4 


fig e Be 
u 


7 


Banats ernannt. 7 2 
Dem ehemaligen Juſtizminiſter Komers und dem Baron 
Sokeewie iſt das Großkreuz des Leopold⸗Ordens verliehen worden. 
Windſor Caſtle, 30. Juni, Morgens. Ihre Majeſtät die 
Königin von Preußen fuhr geſtern zum erſten Male nach London, 
ftattete dort der Prinzeſſin von Wales einen Beſuch ab, beſichtigte 
dann das britiſche Muſeum und den Hortikultur⸗Garten und kehrte 
zum Diner nach Schloß Windſor zurück. 14 
Paris, 30. Juni, Abends. Der Sultan iſt um 4½ Uhr 
angekommen und wurde von dem Kaiſer, dem Prinzen Napoleon 
und den hohen Würdenträgern auf dem Bahnhofe empfangen. 
Der Sultan, der Kaiſer, Prinz Napoleon und Fuad⸗Paſcha fuhren 
in einem Wagen zuerſt nach den Tuilerien und dann nach dem 
Elysee, auf dem ganzen Wege von einer großen Volksmenge be⸗ 
gleitet. { 
Brüſſel, 30. Juni. Die „Independance beige! meldet in 
einem Telegramm aus Wien, daß der öſtreichiſche Geſandte in 
Waſhington dem Kapitän des öſtreichiſchen Kriegeſchiffes Aa 
beth“ in einer offiziellen Depeſche die Anzeige gemacht habe, daß 
der Kaiſer Maximilian am 19. Juni in Vera⸗Cruz erſchoſſen wor⸗ 
den ſei. — 5 
Fr m, 29. Juni. Die Geremonie der Kauoniſation hat bei 
der heutigen Säkularfeier mit großer Feierlichkeit Hattgefunber- 
Es waren über 100,000 Fremde anweſend. Der Papſt wurde ent⸗ 


uſiaſtiſch begrüßt. 
2 re 5 rg, 30. Juni, Nachmitt. Durch allerhöchſten Er⸗ 
laß iſt der Reichsbank die Emiſfion von 35 Millionen Rubel Pa⸗ 
piergeld unter Garantie von Schatzbons zum Zwecke der Unter⸗ 
ſtützung des Handels geftattet worden. 8 
5 Aus eivabia in ar wird 8 Kaiſerin von 
itag 2 daſelbſt eingetroffen iſt. 
. 3 205 Sr Der beer Oberſt 1 
vatz wird in den nächſten Tagen nach Wien und von dort ai 
Brüſſel nad) Paris reiſen. Die ſerbiſche Regierung trifft nach allen 
Seiten Anſtalten, die Gewehre in Hinterlader umzugeſtalten. 
Riga, 29. Juni, Abends. Der Kaiſer iſt heute Abend 11 
Uhr pr. Extrazug nach Zarſko⸗Selo abgereiſt, nachdem er noch der 
Galavorſtelluug im Theater beigewohnt hatte. 


Nord: Schleswig. 

nit die politiſchen Fragen nicht ausgehen, folgt Luxembur 
auf uhr Nord⸗Schleswih. Die franzöſiſche, wee die däniſche 
Preſſe haben dafür gelorgt, Diele Frage in Fluß zu bringen, doch 
wäre ſie wohl auch ohne ihr Zuthun Gegenſtand diplomatiſcher Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der preußiſchen und däniſchen Regierung ges 
worden. Wir haben 
ren das Nations ſitätsprinzip. 
von däniſcher Seite keine nennenswerthen ſachlichen Argumente vor⸗ 
gebracht. Die von Preußen geforderten Garantien für den even⸗ 
tuell abzutretenden Landstrich mit deutſcher Bevölkerung koͤnnen 
prinzipiell nicht verweigert werden, man ſteckt ſich aber hinter das 
Verlangen, daß erſt die Grenzberichtigung erfolge, ehe darüber 
verhandelt werde. Dieſes Verlangen wird auch von der franzoͤſi⸗ 
ſchen Preſſe unterftügt, aber dafjelbe iſt durchaus widerſinnig, da 
erſt feitftehen muß, wie viel Preußen abzutreten hat, ehe ſich die 


Nia Baron Stevie, einer. 


die preußiſchen Vorſchläge mitgetheilt, fie wah⸗ 
A Es werden gegen dieſen Standpunkt 
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che, ſucht den Streit 
und indem ſie ihn 
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27 geihtoifen 8 
„Frankreich“, ſagt die „France“, hat den Prager Frieden nicht unterzeich 
net; in ſeiner Eigenſchaft eines Vermittlers ſpielt es de bar ir —— 
es ſcheint ſchwierig zu fein, ihm das Recht zu beſtreiten, zuzuſehen, wie die Sti- 
pulationen ausgeführt werden, zu denen es die Initiative ergriffen und welche 
es zur Annahme gebracht. Man muß jedoch eine Lage, welche die preußiſch en 
Zeitungen auf die engen Verhältniſſe einer Frage dipſomatiſchen Verfahrens zu 
redueiren ſich bemühen von einem höheren Standpuͤnkte aus ins Auge faſſen. 
Die däniſchen Angelegenheiten e ſeit 30 Jahren Europas in Unruhe. Ele 
— zu einem Kriege, deſſen Ernſt man zuerſt beſtreiten wollte, der aber nur 
as Vorſpiel zu jenem großen Kampfe war, deſſen eſultate Deutſchland, das 
Gleichgewicht und die Beziehungen zwiſchen den einzelnen Mächten fo ſehr mo⸗ 
difieirt haben. Die Folgen dieſer Ummälzung find. noch ni pft; wir 
einen Mena > furchtbaren Konflikten ent⸗ 


onde 1 rich, 905 em Gef Al der Gerchffgteit un 
elt, den Frieden zwiſchen Berlin und Wien wiederherſtellte, wollte es für die 
Verwicklungen verhüten, zu denen die legitimen Agitationen und 
Reklamationen der däniſchen durch die preußiſche Herrſchaft unterdrückten Bevöl⸗ 
kerung Nordſchleswigs Anlaß geben konnten. Es wollte für die Zukunft der eu⸗ 
ropäiſchen Politik die Klippe wegräumen, an der noch jüngithin der Friede zu 
zerſchellen drohte. Es ſagte ſich, daß, wenn die gerechten Anſprüche der Schles- 
wiger zwiſchen dem Norden Deutſchlands und Danemark nicht endgültig gere- 
gelt würden, die däniſche Frage in jedem Augenblicke heftiger und ſchrecklicher 
als je wieder auferſtehen könne. Es giebt Nationalitäten genug, welche in Erre⸗ 
gung ſind und die Politik der großen Mächte verwickeln, als daß dieſe noch an⸗ 
dere aufreizen, und welche mit jedem Tage die Ruhe Europas gefährden Dieſe 
Gründe univerſellen Intereſſes find auch heute noch eben ſo entſcheidend, wie im 
Augenblick, wo die Präliminarien von Nikolsburg und der Prager Friede un⸗ 
terzeichnet wurden. Europa kann nicht geſtatten, daß man es jo zu ſagen, perio« 
diſch allgemeinen Erſchütterungen ausſetzt. Das von Preußen Betreffs der 
ſchleswigſchen Bevölkerung gemachte Verſprechen iſt keine einfache, den unbe⸗ 
kreitbaren Rechten Dänemarks bewilligte Genugthuung, ſondern eine Garantie 
für den Frieden Europas. Es iſt kindiſch, zu unterſuchen, wie dieſes die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ gethan, ob der Prager Vertrag den andern Mäch⸗ 
ten das Recht giebt oder nicht, wegen der Richtausführung der Verpflichtungen 
Preußens Dänemark gegenüber zu reklamiren. Dieſes haben ſie vielleicht nicht 
kraft eines diplomatiſchen Aktes, aber fie haben es kraft eines großen Principes 
des modernen Völkerrechtes, welches einem einzelnen Mitgliede der europaiſchen 
Familie nicht . das Intereſſe und die Ruhe der übrigen in Gefahr zu 
bringen. Die Großmächte können das ſagen, was der lateinische Redner von dem 
Menſchen und der Menſchheit ſagte: Homo sum et nihil humani a me alie- 
num puto — , Wir find Europa, und nichts, was den Frieden, die Ordnung 
und das Gleichgewicht Europas betrifft, kann uns fremd fein ® 

Wenn alſo Frankreich ſich auf „das große Prineip des moder⸗ 
nen Völkerrechts! ftügt, was hat es denn einzuwenden gegen die 
preußiſchen Bedingungen, welche auf eine Volksabſtimmung und 
Nationalitäts-Garantie hinauslaufen? Graf Bismarck hat eine 
Poſition genommen, welche am wenigſten von Frankreich erſchüttert 
werden kann und welche franzöſiſche Blätter neiderfüllt nur im grell⸗ 
ſten Widerſpruche mit ſich ſelbſt bekämpfen. 

Iſt es Frankreich wirklich allein um den europäiſchen Frieden, 
damit (dieſe Aeußerung in einem franzöfiihen Blatte klingt komiſch 
genug) „die periodiſchen Erſchütterungen aufhören‘, jo wird es ſich 
der Quelle erinnern müſſen, aus welcher die ſchleswig⸗holſteinſche 
Verwicklung entſtanden und gerade den nationalen M aß ſt ab 
zur gründlichen Erſtickung der Frage anwenden müſſen, deſſen ſich 
Preußen bedienen will. Bleibt Louis Napoleon ſeiner gewohnten 
Politik treu, jo hat jein Mitwirken in der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Angelegenheit für uns nichts Bedenkliches, aber daß ihm darum, 
wie die France“ andeutet, das erſte und letzte Wort gebührt, möchte 
in Rückſicht auf den Friedens⸗ Kontrahenten Oeſtreich von unſerem 
Standpunkt nicht zuzugeben ſein. „Wir fragen zunächſt, was Oeſt⸗ 
reich ſagt? Und dann werden wir bald erfahren, ob Herr von 
Beuſt in Nordſchleswig eine andere Politik verfolgen kann, als 
daheim? . 

Die Dänen ſchwelgen in großen Illuſionen, genährt durch die 
franzöſiſche Preſſe. Sie mögen ſich aber erinnern, was Frank ⸗ 
reich trotz allen Koquettirens mit Polen für dieſes Land gethan 
hat. Was den Beiſtand anlangt, den fie von Oeſtreich erwarten 
dürfen, ſo mögen ſie folgende Notiz der „Wiener Debatte“ nicht 
überſehen. RE RE 

„In diplomatiſchen Kreiſen iſt man ſehr erſtaunt über die 
neuliche Wahrnehmung des „Globe,, wonach wegen der Auslegung 
des Artikel V. des Prager Friedensvertrages zwiſchen Oeſtreich und 
Preußen Differenzen ſich erhoben hätten. Hier wenigſtens iſt nicht 
das leiſeſte Symptom bemerkbar geworden, das auf eine Erkaltung 
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Preußen darf nen kann. Sucht die franzöſiſche Preſſe Kapital aus der Angele⸗ 


Fahnenweihe 


zu beſorgen, v 


chen Diſtrikte“ Schleswigs läßt dem Könige von Preußen jo jeher 


freie Hand, daß fie bis etzt nicht im Geringsten als verletzt ericherr 


Deutſchlau d. 2 


den militäriſchen Kreiſen herrſcht in dieſen Tagen der Ja 1 fen en 


reußen. Y Berlin, 30. Juni. Am königl. 

der vorjährigen Schlachten und Siege eine gehobene ra, 

Bin 15 der a 3. 5 er zu ng Kennen W 
r die Regimenter der drei neuen Armeeko i 

Autdrug rps einen entſpr 

Thronerbe Italiens gerade an dieſem Tage in Potsda 


mit ſeinem militäriſchen 3 die Siege eines Feldzuges feiern N 


ilft, in welchem Italien der Bundesgenoſſe Preußens id 

15 dieſer Beſuch unterrichteten Bern Alle ieh et = 
len, daß die Angaben von einer Erſchütterung der guten Beziehr 
gen zwiſchen Preußen und Italien völlig grundlos find, daß me 
vielmehr dieſſeits wie von italieniſcher Seite noch in neueſter 8 
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tene Zeile oder deren Raum, 


höher, find an die Expedi⸗ 
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10 Ahr Vormittags an- 
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bemüht war, das gute Einvernehmen beider Mächte zu konſtatir 
Prinz Amadeus von Italien beabſichtigt eine Ben Wenn 
me der preußiſchen Militär⸗Einrichtungen, für welche die italie 
ſche Regierung ſtets ein beſonderes 121 0 an den Tag geleg 

0 7 1 einigen ge 05 ö Hu amarmora eigens 
geſandt worden, um über preußiſches Heerweſen zu b 

die Einführung ähnlicher Einrichtungen in das ftalieni 


beizuführen. 


me An 


urn 3 


men des 9., 7 . 7 ö 0 
ö ken mondirt worden find bereits hier eingetro 
— Mit der nächſten Woche, welche die Abreiſe des Kön 8 nach 


Ems und der kronprinzlichen Familie in das Seebad Misdroy 


bringt, beginnt die eigentliche saison morte. Der Hof wird ſi 
Anfangs September in Potsdam wieder zuſammen e 
und ob überhaupt der Beſuch des Kaiſers der Franzoſen an unſerem 
Hofe erfolgen wird, darüber iſt vorläufig wieder einmal Alles ſtill 
geworden. Die Zimmer im hieſigen kgl. Schloſſe ſind allerdings 
in Bereitſchaft geſtellt, und da der Hof erſt im Herbſt hierher ver⸗ 
legt zu werden pflegt, jo ſcheint man den kaiſ. Beſuch erſt um dieſe 
Zeit zu erwarten. — Auch die Staatsminiſter ſchicken ſich an, ihre 
Urlaubsreiſen zu unternehmen, doch wird das Miniſterium ſpäte⸗ 
ſtens bis zur zweiten Auguſtwoche wieder vollzählich hier beiſammen 
ſein, um die Feſtſtellung der Vorlagen für den Landtag vorzuneh⸗ 
men oder ſich ai denjenigen für den Reichstag zu betheiligen, ſoweit 
ihre Ernen ommiſſaren der preußiſchen Regierung erfol⸗ 
pen ſollte. Landtagsſeſſion verſpricht 2 von be⸗ 
ſonderer W it zu werden, als nicht nur erhebliche Reorgani⸗ 
ſationsfrageß filr die neuen Provinzen und ihre Verſchmelzung zum 
Austrage ge werden ſollen, ſondern auch die Vorlegung des 
hochwichtigen Uerrichtsgeſetzes in Ausſicht genommen iſt. In die⸗ 
ſen inneren Frggen wird man keine Spaltung der liberalen Partei 
. r die Herſtellung der Einigkeit hoffentlich nicht 
als ausſchließlicheß Reſultat der Berathungen zu erwarten haben. 
„G Berlin, 80, Juni. Die Geſetzſammlung wird in den 
nächſten Tagen die Verordnung in Bezug auf die Juſtizorgani⸗ 
ſation in Hieew ig ⸗Ool feln bringen. Es handelt ſich in 
derſelben um die Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung 
um die Aufhebung der Privat» und Patrimonialgerichtsbarkeit und 
des eximirten Gerichtsſtandes, und ſchließlich um die Gerichtsver⸗ 
faſſung. In Bezug auf die Trennung der Rechtspflege von der Ver⸗ 
waltung und auf die Aufhebung der Privat» und Patrimonialge⸗ 
richtsbarkeit werden die im altpreußiſchen Staate geltenden Grund⸗ 
ſätze auch in den Elbherzogthümern vollſtändig zur Geltung kom⸗ 
men. Auch die Gerichtsverfaſſung wird im Weſentlichen durchaus 
nach dem Muſter der in Preußen beſtehenden eingerichtet werden 
alſo mit Untergerichten und zwar theils kollegialiſch organiſirten 
Kreisgerichten, theils Einzelrichtern, dann einem Appellationsge⸗ 
richt und ſchließlich einem oberſten Gerichtshof als oberſter Inſtanz 
über deſſen Organiſation gleichzeitig eine beſondere Verordnung er» 
laſſen werden wird. Eine Vereinigung deſſelben mit dem beſtehen⸗ 
den Obertribunal iſt in Ausſicht genommen, kann aber nicht ohne 
Aenderung des bezüglichen preußiſchen Geſetzes ausgeführt werden. 
In Bezug auf die Staatsanwaltſchaft und Advokatur, ſowie auf die 
Qualifikation der 4 treten die preußiſchen Verhältniſſe in 
Kraft, doch in letzterer Beziehung zugleich ein intereſſantes Novum, 
daß nämlich nur 2 juriſtiſche Prüfungen ftattfinden, die erſte zum 
Eintritt in den Gerichtsdienſt und die zweite als große Staatsprü⸗ 
fung. Ja, wie ich hoͤre, beabſichtigt die Regierung dieſe Beſchrän⸗ 
kung auf nur zwei Prüfungen für die ganze Monarchie zur Einfüh⸗ 
rung zu bringen. Endlich iſt noch über die Verwendung der biöhe- 
rigen Richter in Schleswig⸗Holſtein das Nöthige angeordnet worden. 
„Nachdem die Regierung ſich ſeit längerer Zeit, wie ich Ihnen 
ſchrieb, mit der Angelegenheit der Zeitungsſtempelſteuer be⸗ 
ſchäftigt, hat fie jetzt beichloffen, die Umwandlung derſelben in eine 
Inſeratenſteuer auf dem Wege der Geſetzgebung vorzubereiten. 
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Bis ein ſolches Geſetz zu Stande kommt, wird vom 1. Oktober ab 
auch in den neuen Provinzen die Zeitungsſtempelſteuer erhoben 
werden. — Bekanntlich ſoll nach Artikel 45 der Bundesverfaſſung 
auf Erzielung der möglichen Gleichmäßigkeit der Eiſenbahn⸗ 
tarife hingewirkt werden. Da nun die Aufhebung des Salzmo⸗ 
nopols bevorſteht, ſo hat der Handelsminiſter es für dringend wün⸗ 
ſchenswerth erachtet, daß die auf den Bahnen beſtehende Verſchie⸗ 
denheit in der Tarifirung von Salz baldigſt beſeitigt werde, und 
war iſt nach den 1 Erfahrungen als der geeignetſte Tarif 
ür Sendurg in Wagen von e 100 Centnern ein Satz 
von 1,35 Pfennig pro Centner und Meile nebſt einer Expeditions⸗ 
gebühr von 1 Thaler pro 100 Centner erkannt worden. Der Han⸗ 
delsminiſter hat nun in einer Verfügung vom 26. Juni den Vor⸗ 
fisenden der Eiſenbahndirektion in Hannover aufgefordert, bei der 
nächſten Generalverſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen den entſprechenden Antrag zu ſtellen und gleichzeitig 
die Direktionen der Staatsbahnen und die der unter Staatsverwal⸗ 
tung ſtehenden Bahnen angewieſen, den Antrag zu unterſtützen und 
auf deſſen Annahme hinzuwirken. 

— Am 2. Juli findet im Marmorſaale des Stadtſchloſſes in 
Potsdam die Feierlichkeit des Annagelns der Fahnen an die Fah⸗ 
nenſtangen ſtatt. Der König wird an jeder Fahne den erſten Nagel 
einſchlagen, den Hammer hierzu reicht der betreffende Regiments⸗ 
Kommandeur, darauf folgen die Prinzen, die fremden Fürſtlichkei⸗ 
ten, der General-Feldmarſchall Graf v. Wrangel, die Generalität, 
die dazu beſtimmten Offiziere und zuletzt die Fahnenträger. Im 
Ganzen werden 73 Fahnen und Standarten an 16 Infanterie⸗ und 
16 Kavallerie-Negimenter, an die Artillerie, an die Pionier⸗ und 
Jägerbataillone verliehen. Die Fahnenweihe findet am 3. Juli bei 
günſtigem Wetter im Luſtgarten zu Potsdam ſtatt. Die betreffende 
Allerh. Kabinetsordre vom 24. Juni 1867 lautet: 

„Ich habe beſchloſſen, den im verfloſſenen Jahre neu errichteten Truppen⸗ 


theilen ſchon jetzt, und zwar am 3. Juli, dem Jahrestage der ewig denkwürdi⸗ 


en Schlacht von Königgrätz, Fahnen reſp. Standarten zu verleihen. Ich hege 
ierbei die Erwartung, daß dieſelbeu dieſe ihnen in Gnaden anvertrauten Pa⸗ 
niere ſtets in hohen Ehren halten und durch alle Wechſelfälle der Zukunft (dem 
Vaterlande zum Heile und der Armee zum Ruhme) führen werden. Zur Em- 
a an der qu. Fahnen und Standarten deren feierliche Nagelung und 
eihe nach den darüber von Mir fpealeit erlaſſenen Beſtimmungen am 2. und 
3. Juli d. J. ſtattfinden foll, find die Kommandeure der neu errichteten Regi⸗ 
menter reſp. Jäger- und Pionter-Bataillone, von einer der Zahl der Fahnen ze. 
entſprechenden Anzahl von Unteroffizien begleitet, zum 2. Juli d. J. Morgens 
nach Potsdam zu beordern. Sie haben dieſe Meine Ordre der Armee bekannt 
zu machen und hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 
Berlin, den 24. Juni 1867. Wilhelm. 
An den Kriegsminiſter. 9 von Roon. 
— Am 26. Juni hat der kommandirende General des Garde— 
Korps, Prinz Auguſt von Württemberg folgenden Korpsbefehl 
erlaſſen: 
Beim Herannahen der Tage, an denen vor einem Jahre das Korps das 
Glück hatte, in ſiegreicher und entſcheidender Weiſe an den glorreichen Thaten 
der Armee Theil zu nehmen, iſt es mir ein Bedürfniß, Offtzeren, Soldaten 


und Beamten Glück zu wünſchen 7 der ſchönen Erinnerung und dem ſtolzen 


Rewußtſein, in drei ſiegreichen Gefechten und in einer Entſcheidungsſchlacht 
i Ausvowor und Hingebung gekämpft und den Ruhm des Korps in glänzen⸗ 
der Weiſe gemehet zu haben Ben hiebei teen ihrem Eide ala Oyfer gefallenen 
Kameraden wollen wir für alle Zeiten ein ehrenvolles Andenken bewahren; die 
Geſchichte wied these als Selten gebenten, vie mit ihrem Leben die Treue gegen 
König und Vaterland beſiegelt haben. Es lebe der König I 1 
Se. k. H. der Prinz Karl empfing zur Feier jeined Ge⸗ 
burtsfeſtes geſtern Vormittag auf Schloß Glienicke zunächſt die Glück⸗ 
wünſche ſeiner Familie, Adjutanten, Hofſtaaten u. ſ. w. Mittags 
erſchienen die Mitglieder des hohen Königshauſes zur Gratulation. 
— Ueber die Rückkehr des Miniſterpräſidenten Grafen Bis⸗ 
marck auf einige Tage verlautet noch nichts Beſtimmtes; doch ſoll 
dieſelbe am nächſten Montage erfolgen. 0 
— Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
v. Selchow wird nächſtens alle neuen Landestheile bereiſen, um 
die dortigen landwirthſchaftlichen Einrichtungen kennen zu lernen. 
— In Folge einer Berufung des Miniſters des Innern iſt der 
Landrath v. Floktwell aus Meſeritz hier eingetroffen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird er ein Kommiſſorium in dem vormaligen Kur⸗ 
fürſtenthum Heſſen oder in Kaſſel ſelbſt erhalten. P. Z.) 
— Das Staatsminiſterium trat geſt g 1 Uhr zu 
einer Sitzung zuſammen. 
— Es ſicht nach der „Weſerztg.“ feſt, daß 
. Vertrauensmäner hier 
orſitz des Miniſters des Innern zwiſchen dei 
ſtattfinden werde. Die Verzögerung iſt haupt 


— — 


ragung der 
erlin unter 
is 20. Juli 
durch einen 


Schlacht 


Stimmen aus Wien vor und na 
bei Königgrätz. 
| (Der deutſche Krieg von H. v. B.) 
i. 28 
„Ich habe Männer weinen geſehen beim „safe kaiſerlichen Manifeſtes, 


und ich bin überzeugt, daß der Eindruck, de 
fehle bei der Armee hervorbringen werden, zun rſt der des Schmerzes ſein 


Jun 


wird, der einer tiefen ſittlichen Entrüſtung über das unerhörte, verbreche. 
riſche Vorgehen Preußens Platz machen wird. Die Armee unterdrückt 
eues, er müßte die 


ar den Aufſchrei der Entrüſtung und des N i 
Welt erzittern machen, wollte er ſich der Bruſt entwinden; die Armee 
ſchweigt, aber aus dieſem Schweigen ſpricht die majeſtätiſche Ruhe, welche 
dem Donnergrollen vorhergeht . . ». 
bar über Preußen hereinbrechen, 


f ebatte.) 
Benedek wird die Preußen in dem Keſſel Böhmens fangen und dann 
niederſchlagen. (Preſſe.) 


Preußen gleicht, die nur Irrfahrten machen und deren ganze Kunſt in Te⸗ 
legraphenſtangen-Umreißen und Kaſſenplündern beſteht (Preſſe.) 
Wir werden den Feind niederſchmettern, wo uns der Erfolg gewiß 
iſt. Dann kann uns der Sieg nicht fehlen. (Kamerad.) 
Das planloſe Hin⸗ und Herfahren der Preußen! (Milit.-dtg.) 
Die von der Nordarmee vorhandenen Mittheilungen find, wie man von 

kompetenter Seite hört, ee ee befriedigend. Die Nordarmee iſt im 
ſiegreichen Vormarſch. Faſt im Vorübergehen hat fie blutige Lor⸗ 
beeren gepflückt. Aber eben deshalb hat ſie ſich nicht hinrei⸗ 
ßen laſſen, ihre Vortheile ſofort zu verfolgen! (Oeſtr. 8.) 
Die Bedeutung der Aktion drängt ſich eben in dem Erfolge der einen 
Hauptfchlacht zuſammen, ſcheinbar ungunſtige Epiſoden würden dieſem 
Erfolge gegenüber durchaus nicht von Belang ſein. Wir wiederholen aber, 
die Nachrichten von der Armee lauten in jeder Hinſicht befriedigend. 

(Wiener Ztg.) 

Juli 


J. Ueberall, wo die Preußen hinkommen, anneziren fie. Ihre affenartige 
Behendigkeit ıc. (Preſſe.) 
2. Der frevelhafte Uebermuth der Preußen ift entſetzlich. (Debatte.) 
3. Der Hohenzoller und fein Majorzomus Bismarck find köſtliche Karrika⸗ 
turen. «+ (Preſſe.) 
* 
4 


Der Kampf wird groß und furcht⸗ 
er wird Deutſchland zu der 
Stellung und dem Namen bringen, der n ꝛc. 


Wir haben einen Mann von eiſernem Willem, wie Benedek, der nicht den 


es 


ie beiden letzten Armeebe.⸗ 


. 
„ 


14tägigen urlaub, welchen Graf Eulenburg in dieſen Tagen an⸗ 
tritt, veranlaßt. a 


— Es waren bekanntlich mit der oldenburgiſchen Regierung 


Unterhandlungen über die Herbeiführung einer gleichmäßigen 
Beſteuerung von Branntwein und Bier angeknüpft wor⸗ 
den. Wie die „Korr. St.“ hört, ſind dieſe Verhandlungen zu einem 
befriedigenden Abſchluß gediehen. Eu 

— Hinſichtlich der als Manuſkript gedruckten „Korreſpon⸗ 
denzen“ hat das Obertribunal jetzt durch Zurückweiſung der ſei⸗ 
tens der „Liberalen Korreſpondenz“ eingelegten Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde den Satz beſtätigt, daß dieſe Mittheilungen wie gewöhn⸗ 
liche Zeitungen kautions⸗ und ſtempelpflichtig find. 

— Am 28. d. Mts. früh um 4 Uhr verſchied der regierende 
Fürſt Friedrich Günther von Schwarzburg-Rudolſtadt. 
Er war am 6. November 1793 geboren und regierte unter Vor⸗ 


mundſchaft jeit dem 28. April 1807, ſelbſtſtändig ſeit dem 6. No⸗ 


vember 1814. 

— Das ſchmutzige Pariſer Organ des blinden Welfenkönigs, 
die „Situation“, greift jetzt in das Jahr 1815 zurück und ſchil⸗ 
dert in ihrer Weiſe das Verfahren der „Preußen in Paris.“ Blücher, 
Müffling, ſo wie die ſämmtlichen Offiziere der Armee werden als 
wahre Banditen dargeſtellt, welche nichts thaten als Geld erpreſſen, 
die Frauen mißhandeln, ſpielen und ſich der Völlerei hingeben. Von 
dem Feldmarſchall Blücher wird behauptet, er habe in Unterhand⸗ 
lungen über eine regelmäßige Kapitulation der Stadt erſt dann 
eingewilligt, nachdem ihm Fouché ein Geſchenk von zwei Millionen 
gemacht hatte. An einer andern Stelle heißt es: „Blücher war 
von zwei Leidenſchaften beherrſcht, er wollte Paris brandſchatzen 
und Napoleon aufknüpfen laſſen. Für dieſen letzteren Triumph 
hätte er Alles daran gegeben. Obgleich er das Spiel ſo ſehr als 
den Wein und das Geld ſo ſehr als die öffentlichen Dirnen liebte, 
ſo hätte er doch die Ergötzungen, die ihm dieſe edlen Leidenſchaften 
verſprachen, gern hinaus e — für das Glück, Bonaparte, 
wie er ſich ausdrückte, am Ende eines Strickes tanzen zu ſehen.“ ... 
„Die Preußen, heißt es ferner, verwüſteten den ganzen nordweſtli⸗ 
chen Theil der Umgegend von Paris; ihre barbariſche Habſucht 
kannte keine Grenzen; Diebſtahl, Feueranlegungen und Nothzucht 
begleiteten ſie u. | w.“ 

— Sämmtlichen katholiſchen Biſchöfen in Rußland 
ſoll nach einem Pariſer Blatte die Romfahrt unterſagt worden ſein. 

— Von dem geſchäftsführenden Ausſchuß der nationale 
liberalen Partei iſt folgendes Wahlſchreiben erlaſſen worden: 

Geehrter Herr! 

Die Unterzeichneten find von der national-liberalen Fraktion des Abgeord⸗ 
netenhauſes und andern Unterzeichnern des Programms vom 6. d. Mts. in den 
geſchäftsführenden Ausſchuß für die bevorſtehenden Reichstagswahlen in den 
alten preußiſchen Provinzen gewählt worden. 

Die Wahlen werden ohne Zweifel in der 3 Hälfte des Auguſt ftatt» 
Publ die amtlichen Vorbereitungen unmittelbar nach der nunmehr erfolgten 

ublifation der Bundesver ?!? ginnen. 
egtolaturperiode des Reichstags 
Aung von entſcheldende 
lebend nicht gusſchließlich in 


Es iſt nicht blos für d 
für die ganze Zukunft un“? 
tigkeit, daß die Anfänge 


die Hände einer fortfebrit Sinuziche ion Abet, Nie Ergehniß der 
Doriuen Wahlen hat nan if eber 

if, vet der leere u n äber gierung 
und die wohlorganiſirte koiervatlı e, frei⸗ 
finnige Wahlreſultate zu e Ilm to aß wir 


unſererſeits recht Kun die nothmendigen legungen treffen, um in den einzel ⸗ 
nen Kreiſen die Wahlbewegung zu organiſtren und möglichſt bald auf beſtimmte 
Kandidaten zu lenken. 

Wir müſſen ſelbſtverſtändlich wünſchen, daß viele Liberale gewählt wer⸗ 
den, die im Weſentlichen auf dem Boden unſeres Programms vom Juni d. J. 
ſtehen. Wir meinen, daß dem konſervativen Kandidaten in der Regel auch bei 
geringen Ausſichten in jedem Kreiſe ein liberaler gegenüber geſtellt werden muß, 
daß aber gegen bisherige liberale Vertreter nur aus beſondern Gründen, na⸗ 
mentlich, wenn ein anderer Kandidat unzweifelhaftet beſſere Chancen bietet, die 
Majorität zu gewinnen, ein anderer Liberaler aufzuſtellen iſt. 

Daß unſere näheren politiſchen Freunde ſich nicht ohne Weiteres verdrän⸗ 
gen und die Wahlagitationen andern Parteitchattirungen anheimfallen laſſen, 
iſt um ſo nothwendiger, da unzweifelhaft bei den vorigen Reichstagswahlen in 
vielen Kreiſen die aufgeſtellten liberalen Kandidaten unterlegen und konſerva⸗ 
tive gewählt worden ſind, weil man befürchtete, daß jene die Bundesverfaſſung 
uberhaupt verwerfen und die im vorigen Jahre errungenen Reſultate der preu⸗ 
ßiſchen Politik gefährden möchten, während andere Liberale, denen dieſe Beſorg⸗ 
niß nicht entgegenſtand, durchzubringen geweſen wären. Je zweifelhafter 
der Ausfall, deſto — iſt zu prüfen, wer die beſten Ausſichten hat, die 
liberalen Wähler zu einigen. In Ermangelung einer erwünſchten Vertretung 
im erſten Reichstag dürfte es ſich namentlich empfehlen, an jetzige oder frühere 
Vertreter des betreffenden Wahlkreiſes im Abgeordnetenhauſe zu denken. 

Wir legen es unfern Parteigeyoffen dringend ans Herz, daß ſchleunig in 
allen Theilen ihres Kreiſes Komités gebildet und beſtimmte Perſönlichkeiten in 


reifen ſich um die 


int genommen werden, welche namentlich in ländli 
Ort zu machen und 


haften bemühen und dafür ſorgen, die Kandidaten bet 
über unſere Beſtrebungen aufzuklären. 

Wir bitten uns baldigſt b e tigen: 

1) ob in den Wahlkreiſen wo zum erſten Parlament Abgeordnete unſerer 
Richtung REN waren, die Wiederwahl und deren Annahme zu hoffen iſt 

: Hl ahl in andern Kreiſen in Ausſicht genommen wird, 

3) welche Perſonen ſich vorzugsweiſe der Wahlagitation in unferem Sinne 
unter iehen und an welche wir uns vorkommenden Falls zu wenden haben. 

u jeder Art von Auskunft, Vermittelung oder Vorſchlägen, auch zur 
Beſorgung von Flugblättern, ſind wir auf Erfordern ſtets bereit. Vielleicht 
dürfte es rathſam fein, die Redaktionen der in Ihrem Kreiſe erſcheinenden Blät- 
ter darauf aufmerkſam zu machen, daß während der zwei nächſten Monate die 
von uns begründete . Korreſpondenz vorzugsweiſe Artikel, Erklä⸗ 
rungen und Nachrichten zur Wahlbewegung enthalten wird. 

Der Schwerpunkt der Wahlbewegung liegt in den einzelnen Kreiſen, und 
von der Thätigkeit in denſelben hängt der Ausfall lediglich ab; indeſſen haben 
die früheren Erfahrungen es immer als wünſchenswerth erſcheinen laſſen, ſich 

egenſeitig in Kenntniß zu erhalten und über einzelne Fragen zu verſtändigen. 
ſes zu re, betrachten wir als unſere weſentliche Aufgabe. Auf ein- 
ehende Zuſchriften wird jeder von uns u das e veranlaſſen. 
Wegen zeitweifer Abweſenheit Einzelner bitten wir die Briefe in Wahlangele- 
Kerber den ih bee ei an ara er Stadtrath v. Hennig zu 
adreſſiren, der e sleitung im Ausſchuß unterzi 5 
Berlin, den 26. Juni 1867. a „ 
Der geſchäftsführende Wahlausſchuß der national- 
5 g 3 eng 
mann, v. Hennig, Lasker, Dr. H. B. j 
5 . 15 Reichenheim, aden 

Die „Berl. Aut. Korr.“, welcher wir dies Schreiben entneh⸗ 
men, bemerkt, daß außer den angegebenen Unterzeichnern noch Herr 
v. Unruh in den Ausſchuß gewählt iſt. 

— Der Ausbau des tee ſchreitet jetzt wieder rüftig 
vorwärts, nachdem er eine Zeitlang ins Stocken 2 war. Bei der Er⸗ 
weiterung des Gebäudes in den Garten hinein hat nämlich das Waſſer bei dem 
Grundbau ganz außerordentliche Schwierigkeiten gemacht, das erſt mit dem 
5 von viel Zeit und Geld hat bewältigt werden können. Die auf 
45,000 Thlr. urſprünglich für den Bau veranſchlagten Koſten werden wahr⸗ 
ſcheinlich auf das Doppelte ſteigen, ehe der Bau fertig wird. 

— Auf dem Terrain der Wilhelmshöhe am 98 7 rücken die 
Planirungsarbeiten rüſtig vor, und gegenwärtig läßt ſich * ie Kunftige Ge⸗ 
| der projectirten Bauten und Anlagen mit Klarheit beurtheilen. Er⸗ 
eichtert wird dieſer Ueberblick durch ein ſoeben im 5 erſchienenes li⸗ 
thographirtes Blatt, welches den Komplex von Landhäuſern in ihrer Vollen ⸗ 
dung nach dem Entwurfe des verſtorbenenen Gartendirektors Lenne und der 
Baumeiſter Ende und Boeckmann darſtellt. Von der nördlichen ſchmalen Spitze 
des Areals zieht ſich der Hauptweg durch daſſelbe mit leichter Biegung hindurch 
um den in dem Keſſel, welcher jetzt auf einen ſehr kleinen Raum eingeſchränkt 
iſt, zu errichtenden Springbrunnen herum; nach Oſten, nach der Speund u, 
15 dieſer Weg einen Ausläufer von gleicher Breite Die öſtliche, wie auch die 
üdliche Seite wird auf den Höhen, von welchen übrigens noch ein erhebliches 
Stück abgetragen werden ſoll, mit Villen beſetzt werden, während an der weſt⸗ 
lich, nach Tivoli zu, gelegenen Seite die Höhe fel bleiben wlrd, und die Häuſer 
am Fuße derſelben gebaut werden ſollen, fo daß fie in ihrem Rücken den wald⸗ 
bewachſenen Berg haben. Zwiſchen dem Mittelwege und den teraſſenförmigen 
Vorgärten der öſtlichen, auf der Höhe belegenen Häufer wird eine zweite Rahe 
von Yandhäufern in der Länge des Grundftüds fi hinziehen. Nachdem die 
unächſt nothwendigen Planirungsarbeiten vollendet ſein werden, wird eine 
felbſeſandi e, von einer Dampfmaſchine zu betreibende Waſſerleitung, ſowie 
eine umfaſßende Kanaliſirung eingerichtet, * das Terrain in ca. 40 Par⸗ 
zellen zerlegt werden, auf denen jeder ein kleines Haus mit 4—6 Zimmern er⸗ 
baut werden ſoll. 3 B. 3. 
0 — Aus Hamburg, 27. Juni, wird der „Poſt“ geſchrieben: 
m 24. hujns.— beacht i — iat 5 
nüt el Deituffaug es Bin N ihnen Wil Ve ber Be 
daß diejelbe am 1. Juli in Kraft trete. Vom 24. Juni bis 1. Juli 
fete ſieben Tage, ſieben fette Tage, die unwillkürlich an die ſieben 
etten Kühe Phataonis erinnern, wenn wir ſehen, welches Kapital 
aus ihnen geſchlagen wird. Am 25. d. M., alſo Tags nach der 
Publikation einer Verfaſſung, welche die allgemeine Wehrpflicht 
und den perſönlichen Dienſt ohne Stellvertretung vorſchreibt, ver⸗ 
öffentlicht der Senat die Verlooſungsliſte der Dienſtpflichtigen von 
1846 und bezieht ſich dabei ausdrücklich auf das Hamburger Rekru⸗ 
tirungsgeſetz von 1862, welches ſ. Z. in der Bürgerſchaft heftig an⸗ 
gefochten (die Minorität und 25 Volksverſammlungen ver⸗ 
langten das preußiſche Wehrſyſtem), die Stellvertretung ſtatuirte. 
Der Senat 5 ſeiner Bekanntmachung hinzu, daß am 27. Juni 
die letzten Looſungen ſtattfinden, nach dem Alphabet die Namen 
von P. bis 3. Alſo drei Tage vor Thoresſchluß wird das ganze 
Wehrprinzip des Norddeutſchen Bundes von dem Senat der a 
Stadt Hamburg mit einem Formalismus, deſſen Geſchicklichkeit und 
Geſchmeidigkeit an Bosko und Döbler erinnern, für Hamburg auf 
ein ganzes Jahr unmöglich gemacht, und wir ſind mi Ütäriſch erſt 
am 1. Juli 1868 Glieder des Bundes. Die Verwunderung über 
| dieſe Habilität iſt ebenſo ſtarr wie allgemein. Sie ſieht aus, wie 
eine Naſe, die der Norddeutſchen Bundesverfaſſung gedreht wird 


4. Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze find wirr, doch ſcheint eg, daß wir 
eſiegt haben. . Oeſtr. Ztg.) 
Sn dem Augenblicke, wo wir dieſe Zeilen niederſchreiben, ſteht das Schickſal 


5. 
8. Nicht im ehrlichen 50 . ſind wir beſtegt worden; die unmenſchliche 
ie 


11. Die Trautenauer Bevölkerung hat 9 7 welche Hülfsmittel 5. en) 
O oft.) 
(Kikeriki.) 


t 
Wir wagen nicht niederzuſchreiben, welche Folgen die e 05 
ebatte. 

s find ungeheure Fehler vorgekommen, Korpskommandanten haben ſich 
als unfähig bewieſen. (Kamerad.) 
Benedek's Plan ſtellt ſich immer mehr als Planloſigkeit 90.8 Beeffe) 

F. Preſſe. 
Ein allgemeiner Schrecken herrſcht über eine bevorſtehende Invaſion der 
Preußen in Wien. 4 (Preſſe. 
Es wäre möglich, daß eine Okkupation Wiens durch Preußen ſtattfinden 
könnte. Man verbanne die Furcht. Die Preußen haben in Prag gute 
Disciplin gehalten und Privat-Eigenthum gefchont. (Oeſtr. Ztg.) 
17. Die Ueberlegenheit der preußiſchen Führung iſt zweifellos. 
Zukunft und i gegenübergeſtanden. .) 
— Wenn nicht günftigfte Bedingungen eſtellt werden, ſei das Schickſal dem 
Lenker der Schlachten anheimgeſtellt. Wir haben noch eine mächtige 
Armee. 5 (Debatte.) 
— Se. Majeſtät der König von Preußen geruhten dem entgegenfahrenden 
Bürgermeiſter von Brünn huldreichſt zu antworten. Der gremierminifter 
Graf Bismarck gewährte Dr. Giskra ein längeres Geſpräch und erwiderte 
ihm den Beſuch. ( preſſe.) 
ir ſprechen es unverholen aus, daß für den Fall, als die preußiſchen 
Bedingungen irgend annehmbar ſind, auf dieſelben eingegangen werden 
ſoll. ien ohne genügende Ausſicht auf Erfolg zu vertheidigen, wäre ein 
frevelhaftes Beginnen. (Preſſe.) 


Nicht die Zündnadel hat bei Königgrätz geſiegt, ſondern die Niederlage 
war die Folge geift- und hilfloſer Führung. (Milit.⸗Ztg) 
Noch haben wir nicht alles Vertrauen auf das aktive Ein⸗ 

99 0 des Kaiſers Napoleon verloren. Es liegt in ſeinem 
ntereſſe, Oeſtreich nicht 2 Be zu laſſen. (Preſſe.) 
Es erweiſt ſich nicht als wahr, daß Trautenau niedergebrannt iſt. Alle 
Fabriken ſind wieder im Gange. (Oſtd. Poſt.) 
Lieber Frieden als nutzloſe Vertheidigung. (Oeſtr. Ztg.) 
21. Wir haben nie auf Napoleon gezählt. Wer würde auch auf den 

Mann rechnen, der nur ſeine eigenen Intereſſen kennt. (Preſſe.) 
Napoleon iſt ein Heuchler, der mit diaboliſcher Bosheit Oeſtreich zu Grunde 
richten will. (eform) 


Wien. — [Gräfin Gabriele v. Thurn.] Ueber das tragiſche Unglück, 
von welchem die Gräfin Gabriele v. Thurn heimgeſucht wurde, erzählt folgen. 
des, der Grazer age mitgetheiltes Privalſchreiben einige Details: Die 
Gräfin war am 16. Juni mit zahlreicher Begleitung Nachmittags in Sorgen- 
dorf und hat ſich über den neuen Befig kindlich gefreut. Abends hat fie in ih⸗ 
rem Zimmer geſchrieben. In der Dämmerung machte fie mit einem Wachs⸗ 
zündhölzchen Licht und warf es dann nach rückwärts weg. Es fiel unglücklicher 
Weiſe auf ihr langes Kleid, welches wahrſcheinlich gleich darauf zu brennen 
anfing. Sie wurde es nicht gewahr, bis ſie an den Füßen das Brennen ver⸗ 
ſpürt hatte. Als fie ſich umdrehte, ſtand das Kleid ſchon in hellen Rlammen. 
Im Zimmer war Niemand und auch nicht in der Nähe. Von einem Dämpfen 
der Flammen war keine Rede mehr; ſchreiend lief ſie dann durch zwei 
Zimmer, bis ihr im dritten der Graf entgegenkam, der fie niederwarf und ſich 
fruchtlos bemühte, die Flammen zu löſchen. Er ſchleppte, e d in das 
Speiſezimmer, wo er den Tiſchteppich erfaßte und endlich Der Flammen mit 
Hülfe deſſelben Meiſter wurde, nachdem ſchon eine her Verheerung ftatt- 

efunden 72 25 Erſt in dieſem Momente kam ein Diener mit Waſſer herbei. 
äre dieſer Teppich nicht bei der Hand geweſen, 5 verbrannte die Arme an 
Ort und Stelle zu Kohle. Der Graf ſelbſt verbrannt? fi an den Händen, am 
Halſe und Geficht ſehr ſtark, war we fe ber Lebensge ahr, während er 
jetzt durch den Tod feiner jungen Gemahlin faſt raſend iſt. Der Gräfin ſtarke 
Krinoline trug viel zum Unglücke bei, denn während ihr Mann 
einen Seite niederdrückte, loderte der „Bauſch“ auf der anderen Seite hell em ⸗ 
por. Von der Krinoline blieben nur die Stahlreife übrig. Man ift über diefen 
ſchrecklichen Fall allgemein beſtürzt. Man hat die liebenswürdige Frau ſchon 
außer Gefahr geglaubt, als ſie in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag 
zu phantaſiren begann, worauf der Tod mit rapider Schnelligkeit eintrat. 


e auf der 


e Naſe iſt 365 Tage lang, und in 365 Tagen, denkt vielleicht 


mancher „Patri ier“, läuft viel Waſſer den Berg hinab. Glei 


ei⸗ 
tig bringen die Inſerate der Tagesblätter die Ankündigung der Er. 
richtung eines neuen — Stellvertretervereins. In ganz ent⸗ 


egengeſetzter Weiſe, und die Norddeutſche ian dunn fleht ein⸗ 
haltend, bat der Bremer Senat gehandelt. Man kann nicht Jagen, 
or⸗ 


der Hamburger Senat habe keine Zeit gehabt, die nöthigen V 
bereitungen zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht zu beſtim⸗ 
men. Aber er klammert ſich an jenen Formalismus, welcher ein 
Geſetz als nicht einmal gedacht anſteht, je lange es nicht publicirt 
iſt, und er wird ſich wahrſcheinlich mit der Unmöglichkeit entſchul⸗ 
digen, in ſieben Tagen die Mil tärverhältniſſe umändern zu können. 

Sie dieſe Handlungsweiſe neben die Antwort, die dem Ham⸗ 
burger Offizier (wie ich Ihnen geſtern eat zu Theil wurde, den 
man mit ſeiner Gehaltsforderung an Preußen verwies und Sie 
werden den Unwillen aller Derer begreifen, die nicht ſo glücklich 
ſituirt find, 4—500 Thlr. für einen Stellvertreter f opfern und 


die als erſte Frucht der Bundesverfaſſung ſehen, daß ſich die dienſt⸗ 


en Prinzen reſervirt haben! Allgemein unbegreiflich wird es 
— 8 daß die preußiſche Geſandſchaft dieſem Schachzug 
in die Beſtimmungen der Bundesverfaſſung nicht vorbeugte, da die 
Abſicht deſſelben hier kein Geheimniß war. Ein Spottvogel meinte, 
die Geſandſchaft lebt noch in den Flitterwochen und ſieht deshalb 
nicht, was vorgeht. Man hatte freilich ag ge daß der Senat 
den Muth zu einer ſolchen — Naivetät 9 pen würde und ange⸗ 
nommen, er würde die Looſung überhaupt inauszuſchieben ſuchen. 
Konſtatiren wir alſo das Faktum, daß die hamburgiſchen Senatoren 
eine militäriſche Lücke in die Norddeutsche Bundesverfaſſung gemacht 
aben, daß dieſe Lücke 365 Tage offen bleibt, und verhalten wir uns 
im Uebrigen in gebührender Bewunderung der Allmacht des ham⸗ 
iſchen Senats. 
bursig 5 28. Juni. Dem kommandirenden General des 
6. Armeekorps, früheren Kommandeur der 5. Diviſion, Herrn Ge⸗ 
nerallieutenant von Tümpling, iſt Seitens der Stadt Frank⸗ 
furt a. O. das Ehrenbürgerrecht verliehen. (Schl Z.) 
Goͤrlitz, wre ve Abg. Dr. Paur hat ſich von der 
ortſchrittspartei losgeſagt. 
5 8 Ha 6, 28. Juni. Die Feſtlichkeiten des heutigen Tages 
wurden durch ein Ständchen eröffnet, welches dem Könige von 150 
Sängern dargebracht wurde. Der König, welcher in der Uniform 
des öͤnigsgrenadier⸗Regiments erſchien, dankte den Sängern per⸗ 
ſönlich. Hierauf erfolgte die Vorſtellung der Juſtizbeamten. Um 
11½¼ Uhr begab fi) der König auf die Parade, wo unter danken⸗ 
den und anerkennenden Worten des Königs verſchiedene Avance⸗ 
ments und Ordensverleihungen verkündigt wurden. Das Regiment 
erhielt ein Geſchenk von 1000 Dukaten. Nach dem Dejeuner be⸗ 
ſuchte der König das Feſtmahl der Truppen, deſſen Koſten von der 
Stadt beſtritten worden. Bei dieſer Gelegenheit hielt der Ober⸗ 
bürgermeiſter eine Anſprache und überreichte als Ehrengeſchenk der 
Stadt für das Regiment einen ſilbernen Pokal, welchen der König 
n einigen . bewegten Worten durch den erſten Trunk ein⸗ 
ter Um 2½ Uhr begab ſich der Konig zu dem Feſtdiner des 
Offizierkorps. Oberſt v. Voigts⸗Rheetz brachte den Toaſt auf den 
König aus, in deſſen Erwiderung dieſer die Führung des Regiments 
in Krieg und Frieden rühmte und dann fortfuhr: „Es lebe das Re⸗ 
iment und die ganze preußiſche Armee, die in allen ihren Gliedern, 
Pit meinen Sohn nicht ausgenommen, aus dem Volke hervorge⸗ 


Ben de reichen Hamburger Mutterſöhnchen Vorrechte vor preußi⸗ 


> gungen iſt; die Armee, an deren Spitze mein Sohn und der tapfere 


eneral v. Steinmetz ſo große Thaten vollbracht, welche in den 
Blättern der Geſchichte ewig verzeichnet bleiben werden. Es lebe 
das Regiment, es lebe die ganze Armee und das ganze Volk, aus 
welchem eine ſolche Armee nur ne kann.“ Um 6 Uhr 20 
Minuten haben der König und der Kronprinz die Rückreiſe ange 


feſtgeſetzt war, gegen 6'/ Uhr hier an. — Am feſtlich geſchmückten Perron harr 
Ur di Hin die ne 
reslau um 5 Uhr 31 Min. hier eingetroffen war. Am Bahr 
Scnennilde aufgeftellt, und unterhielt fi) Se königliche Hoheit ri uber Sr. 
nädigft mit dem Kommandeur derſelben, Stadtrath Schwarz hät der Herr 
önigl. Hoheit dem Kronprinzen waren zum Empfange Sr. Male räſident der 
ih Breslau, Herr Ober-Präfident v. Sein, ber ai chler, der 
Wirkl. Geh. Rath Graf b. aßen, Oben We 
meiſter Boeck, Stadtverordneten Vorſteher Putze, Fanden dan ſtand SE 
und Geh Rath v Rufer anyefend. Seine ajeftäf den Balm Ausfteigen 
Ankunft im Waggon und grüßte huldvoll nach allen — A: 
bewillkommnete derſelbe Sr. königl. Hoh. den Kronprinz ft beftieg Se Mai. 


urrah der 
ölkerung durch 2 785 
Wa gl, Egle vor 5 die Ehren⸗Kompagnie us nenn 
des Königs - Grenadier- Regiments, ſowie En Bo ab 5 
Kammerherren, = Staatsbeamten — 3 
nommen hatten. ie Klänge der Nationa hymne, 
und das begeifterte Hurra) der 
nach allen Seiten hin die Grüße gr 
richtete einige ut Fa 
a E 7 2 — 
Be Sf und begab ſich dann in das — —. Schloß. Die große Leb⸗ 
haftigkeit der Bewegungen und die Rüſtigkeit Sr 


ten⸗Verſammlung hatten ſich unterdeſſen im Rothen Saale des 
Sag ge verſammelt. Se. Majeftät geruhte ſofort nach ſeinem Eintritte 
fi ie Mitglieder der Fönigl. Regierung durch den Negierungs-Chef-Präfiden. 
tem, Grafen v. Zedlig. Trüßſchler vorftellen zu Laffen, und geftatteten gnädigft 
Herrn Oberbürgermeiſter Boeck im Namen der Stadt Liegnitz eine Adreſſe 
vortragen zu dürfen, deren Wortlaut ſchon mitgetheilt wurde. 
Se. Maſeſtat geruhte huldvol zu erwidern. „I wünfche, daß die @e- 
en Eie foeben Ausdruck gegeben 11 Re Hari ra 
jegnitz feſthalten möge in guten un en Tagen an Thron 
mögen, und daß jegnih tem Regſerungs⸗Kolegium gewendet, en Se 
1 nun Ihren Chef, und zwar zu Meinem Bedauern 
Sun Möge der gute Same, den er ausgeſtreut hat, zn 
reicher Frucht heranreſfen.“ 8 i 
fegen lachen Se. Majeftät er gong darauf Herrn Grafen o, Beblig-Trügfü- 


berg, worauf Se. Ma 


namentlich mit dem . h von Ratſbor und dem Grafen Eberhard zu Stol- 
fi 
Der fpäter vom Bahn 


2 5 
reits heute ier nach Hohlſtein durchgerei war, woſelbſt er an dem Diner, 
welch An ii 1 — th e de König veran 
Damen hatte, wurde von der Bevölkerung ebenfalls auf das 
eudigſte begrüßt. 3 * 1 
Stettin, 30. Juni. Nach den bis jetzt getroffenen Reiſe⸗ 
dispoſitionen werden JF. KK. HH. der Kronprinz und die Frau 


| 


S ne = Pe 


men!“ Es iſt vorgekommen, daß Abänderungen der ord⸗ 
nung, welche zwei Drittel der Stimmen e dieſe 9 ian 
tät in der erſten oder zweiten Leſung nicht hatten. Das genirte 
den Fürſten BR durchaus nicht, die dritte Leſung anzuordnen, 
ſobald der erforderliche Succurs polniſcher Seits angekommen war, 


Kronprinzeſſin am 5. Juli hier eintreffen, um ſich ſofort auf und nunmehr das Geſetz für angenommen zu erklären, weil blos 


der „Grille“ nach Misdroy zu begeben. 

Wollin, 27. Juni. Heute wurden die Leichen der zweiten Ehefrau und 
des Kindes erſter Ehe des berüchtigten Wittmann auf dem Kirchhofe Bu oa 
beu und gerichtlich beſichtigt. Der erſtere war nur noch an der ſeidenen Be 
dung, die ſich gut erhalteu hatte, obgleich eine Seite des Sarges eingedrückt 
war, erkenntlich, da der Kopf bereits in Verweſung hbsrgegan en, doch zeigte 
der Körper, wie auch der des Kindes eben ſo klar wie bei den früheren Leichen 
die Spuren der Vergiftungen, indem die runzelige und lederartige Haut 
vollftändige Mumifizirung zeigte. Auch dieſe Obduktionen wurden wie die frü · 
heren durch die Herren Kreisphyſikus Dr. Kind zu Swinemünde und Kreis. 
wundarzt Dr. Böttcher zu Ufkbom ausgeführt; doch waren heute auch der 
Kreisphyſikus Dr. Puchſte in aus Kammin, jo wie die hieſigen Aerzte dabei 
zugegen. (Oder⸗ Ztg.) 

Altona, 27. Juni. Der Gedenktag der vorjährigen Schlacht bei Lan⸗ 
genſalza wurde von dem Truppentheil des bei der Schlacht betheiligten, Jetzt 
bier garniſonirenden 11. Infanterie⸗Regiments durch keine bejondere Ova⸗ 
tion gefeiert. Am frühen Morgen wurde dem Kommandanten in Altona, 
dem General v. Flies, ein Ständchen von dem dortigen Militär⸗Muſikkorps 
gebracht und ſpater traf auch der ehemalige Bataillons⸗Kommandeur beim 11. 
Regiment, der jetzige Kommandeur des 85. Regiments in Rendsburg, Oberſt 
des Barres, ein, welcher durch ſeine Ruhe und Umſicht während des heißen und 
leider auch blutigen Tages bei Langenſalza die preußiſche Waffenehre glorreich 
ſich bewähren lich So lautet das Zeugniß, welches ihm jeder Soldat des 11. 
Regiments aus 1 gleichzeitig im wahrſten Dankgefühle, nachredet, 
und ſo iſt es auch die Meinung allerhöchſter Perſonen, welche durch Anerken⸗ 
nung den heldenmüthigen Kämpfer zu ehren wußten. Auch Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz von Preußen, welcher von dem 3 5 5 des 

berſt des Barres Kunde erhalten, wußte durch eine beſondere Anerkennung 
den bewährten Soldaten auszuzeichnen, indem, als die Parole ausgegeben 
wurde, eine Depeſche vom Kronprinzen an den Oberſten anlangte, die in ſchmei⸗ 
chelhaften Worten den Gluückwunſch zu feinen beſonderen Verdienſten bei Lan 
genſalza erhielt. Mehrere Soldaten des in Altona liegenden Regiments erhiel- 
ten pon Leuten, welche in der Umgegend von Lan enſalza wohnen, und bei 
welchen dieſe Soldaten als leicht verwundet damals 5 Pflege waren, Geldſen⸗ 
dungen, um wie es in dem Schreiben ausdrücklich hieß, auf das Wohl ihrer 
damaligen Quartierwirthe und auf ihr eigenes Wohl ein volles Glas Wein zu 


leeren. 
Bayern. München, 19. Juni. Dem Vernehmen nach 


iſt das Kultusminiſterium mit der päpſtlichen Kurie in eine wichtige 
Verhandlung getreten, welche für das ganze katholiſche Deutſchland 
ſehr ſegensreich fü werden verſpricht. Das Miniſterium verlangt 
nämlich Abſcha ung der vielen katholiſchen Feiertage; es 
ollen nur noch die Sonntage und großen Feſte gefeiert werden, wie 
bei den Proteſtanten, und außerdem noch der Fronleichnams⸗ und 
Allerheiligentag Ein ſolcher Antrag konnte in Deutſchland kaum 
von einer andern Regierung ausgehen als von der bayeriſchen, wo 
König und Miniſterium und die Mehrheit des Volkes katholiſch 
ſind; denn hätte eine der proteſtantiſchen Ne; ierung dieſes Verlan⸗ 
en geſtellt, ſo würden die Ultramontanen ſoſont Lärm erhoben ha⸗ 
725 über proteſtantiſche Eingriffe in die Freiheit und die Rechte der 
katholiſchen Kirche. Man muß alſo unſerm Miniſterium für die⸗ 
ſen Schritt aufrichtig dankbar ſein. Auf Seiten der katholiſchen 
Bevölkerung in Bayern findet derſelbe die allſeitigſte Zuſtimmung. 
Regensburg, 24, Junt Der Eroprinz von Thurn 
und Taxis iſt geſtern, Abends 5 Uhr, ſeinen Leiden erlegen. 
Derſelbe war am Sonnabend von Karlsbad hierher zurückgekehrt 
und man gab ſich der Hoffnung hin, daß die heimathliche Lu kräf⸗ 
tigend und belebend auf ihn einwirken werde. Die anſcheinde Beſ⸗ 
ſerung hielt indeſſen nicht an. (Erbprinz Maximilian von 
Thurn und Taxis, geb. am 28. September 1831, vermählt am 24. 
Auguſt 1858 mit der Prinzeſſin Helene, Herzogin in Bayern — 
der Schweſter der Kaiſerin von Oeſtreich und der Königin von 
Neapel — hinterläßt vier Kinder.) 
eſſen. Mainz, 25. Juni. Die gegenwärtige Herrſchaft der 
Zeſuften am papſtlichen Stuhl wird von dieſen fleißig ausgenutzt, Inner⸗ 
halb 10 Jahren haben ſie eine große Kanoniſation von einigen ihrer Miſſtonare 
(die der japaniſchen Märtyrer), die Erhebung eines ihrer wirkſamſten Moe 
rien, die unbeſleckte Empfängniß, zum Dogma der Kirche durchgeſetzt und die 
bevorſtehende Woche wird mit einem neuen Triumph des Jeſuftismus begin⸗ 
nen, der Kanoniſatlon einiger Seligen, wobei zwei Mitglieder des Jeſuitenor⸗ 
dens (darunter ein fehr berühmter ſpaniſcher Inquifitor und Steperrichter). Zur 
Mitfeier und Verherrlichung dieſes „Feſtes der Menſchheit“ treffen auch die hie⸗ 
figen Jefuiten in der Chriſtophuspfarrkirche großartige Vorbereitungen. Um 
aber den Vorgängen in Rom ihren Einfluß „auf die Walt zu ſichern, werden 
ſich gleichzeitig eine Anzahl Jeſuiten zu dieſen Feſtlichkeiten hier zuſammenfinden 
und in Angelegenheiten des Ordens fonferiven, Für das Volk wird ein eigenes 
Feſtſchriftchen, vorbereitet. (8. 3.) 
„Wien, 29. Juni. Die Majorität des Abgeordnetenhaus 
ſes iſt es nahezu jatt, den Becher der Demüthigung zu leeren, den 
ihr die polniſchen Deputationen täglich kredenzen. Nie hat eine 
noch jo zahlreiche Majorität die Minderheit jo rückſichtslos nieder⸗ 
geſtimmt, wie dieſe 30 Stimmen zählende Minorität einer Kammer 
von 200 Mitgliedern abſolut und unumſchränkt in großen und klei⸗ 
nen Dingen ihren Willen der deutſch- liberalen Linken oktroyirt. 
Mit der Drohung des Austritts glauben fie Alles ausrichten und 
ſich geradezu als autokratiſche Gebieter des Reichsraths geberden zu 
können. Hat das Haus in irgend eine Kor niſſion keinen Polen 
gewählt, gleich iſt in dem Herbſt⸗Kaiſerfe“ (chen Klub eine Inſi⸗ 
nuation da, daß die Polen 5 das nicht h einmal gefallen laſ⸗ 
ſen werden. Noch läppiſcher iſt folgender Fall. In der galiziſchen 


Delegation befinden ſich denn doch auch, da es nicht ganz zu vermei⸗ 


den war, ein paar Ruthenen. Nun prätendiren die Polen, daß — 


wenn es ſich darum handelt, in einem Ausſchuß auch einen Ruthe⸗ 


nen zu haben — das Haus denjenigen unter dieſen Deputirten 


5 wähle, der einen rutheniſchen Namen trägt, aber ein polniſcher Re⸗ 
. 7 Die Mitglieder der hieſigen kgl. Regierung, ſowie des Magiſtrats und der 


negat iſt. Die Kammer dagegen wählte einen echten Ruthenen, 
ſofort erklären die Polen, ſie würden austreten! Das thun dieſel⸗ 
ben Leute, die ſtets ein beſonderes Gewicht darauf legen, als ernſte 
Politiker betrachtet zu werden! Eine ſo unerträgliche Tyrannei 
wollen, unter dem Vorwand, ſich nicht majoriſiren zu laſſen, eben 
jene Herren üben, welche als polniſche Majorität auf dem Lember⸗ 
ger Landtag die rutheniſche Minderheit in unerhörteſter Weiſe verge⸗ 
waltigen! Die letzten Seſſionen des galiziſchen Landtags waren 
nichts als ein Kampf um die Reviſion der Landes und Landes⸗ 
wahlordnung, in der Art, daß die ländlichen (rutheniſchen) zu Gun⸗ 


Id, ren läßt! dieſelben, die bei der Reviſion der ihnen fo bitter verha 


Aufenthalt Franz Joſeph's 


ſten der ſtädtiſchen (polniſchen) Stimmen vermindert werden ſollten. 


Oft haben wir es da erleben müſſen, daß wenn die Ruthenen in 
ihrer Verzweiflung ſich von ihren Sitzen erhoben, um die Verſamm⸗ 
lung beſchlußunfähig zu machen, der Landesmarſchall — ehe die 
Auſzeſtandenen noch ihre Papiere zuſammennehmen und die Thür 
erreichen konnten — wie der Auktionator mit dem Hammer in der 
Hand, rief: „erſte Leſung, zweite Lefung, dritte Lefung angenom⸗ 


für die letzte Leſung die Zweidrittelmehrheit erforderlich ſei! Das 
ſind die Herren, die jetzt hier über Vergewaltigung klagen, ſo wie 
die Majorität ſich nicht geradezu von ihnen am Gängelbande nr 
ten Februarverfaſſung dennoch eine Zweidrittelmehrheit für jedes 
Tüpfelchen über dem J verlangen, weil ſie auf die Wa im 
unde mit den Slowenen und Tirolern — die Majorität zu zwin⸗ 
gen hoffen, die Verfaſſungsreviſion unter dem Diktate der Foͤdera⸗ 
liſten vorzunehmen, da die unrevidirten Februarpatente Ungarns 
wegen nicht praktikabel find. Ob es die durch die Moskauer „eth- 
nographiſche Ausſtellung“ konſtatirte Gewißheit, daß die Slawen 
fie im Stich laſſen, iſt, was den Polen, den Deutſchliberalen gegen⸗ 
über, eine an Suffiſance einflößt, mag Gott wiſſen. Ich 
kann nur das bekräftigen, daß der Becher deutſcher Geduld — wie 
1 eE auch ift — denn doch heute bis zum Ueberfließen voll 
ft. „Sie müſſen ſich nicht einbilden, mir imponiren zu können!“ 
ſagte neulich laut und vor Zeugen in der Vorhalle unſeres Parla⸗ 
ments Präfident Giskra zum Grafen Potocki. Der Präfident un⸗ 
ſerer Handelskammer, Winterſtein, aber ſagte ſogar: „Wenn die 
polniſchen Abgeordneten gehen wollen, ſo wird uns das in unſern 
Arbeiten nicht Einen Augenblick aufhalten — Sie find hier, nicht 
uns zu Gefallen, ſondern um eine Reorganiſatlon des Reichs zu 
fördern, an der kein Stamm der Monarchie ein fo großes Intereſſe 
Han wie Sie in Ihrer vollſtändigen Iſolirung. Ziehen Sie die ru)- 
iſche Knute vor, ſo ſteht Ihnen ja der Weg nach Moskau offen; 
kindiſch aber iſt die Vorausſetzung, wir würden uns von 30 Polen 
tyranniſiren laſſen durch die Drohung der Seeeſſion!“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 26. Juni. Die Einladung, welche die Königin 
von Preußen von der Königin Viktoria erhalten hat, lautet bis 
zum 8. des nächſten Monats und länger wird der Beſuch kaum 
währen. Die beiden hohen Frauen beabſichtigen möͤglichſt ſtill in 
Windſor mit einander zu verkehren, und wenn Ihre Königin nach 
London herein kommt, wird es nur auf ganz kurze Zeit geſchehen, 
um der kranken Prinzeſſin von Wales und anderen Mitgliedern der 
königlichen Familie Beſuche abzuſtatten. Der Sultan wird die Kö⸗ 
nigin hier nicht zu Geſichte bekommen, da er erſt am 13. Juli ein⸗ 
treffen ſoll. Die für ihn beſtimmten Gemächer in Buckingham Pa⸗ 
lace ſchauen nach rückwärts in die Garten-Anlagen und werden mit 
orientaliſcher Pracht ausgeſtattet, wozu es dem Hofe, welcher der 
Schätze aus Indien ſo viele beſitzt, nicht an entſprechendem Mate⸗ 


riale fehlt. Stark ſticht gegen dieſe Vorbereitungen die Art und 


Weiſe ab, wie der Vicekönig von Aegypten hier empfangen, oder 


richtiger gejagt, nicht empfangen werden wird. Statt in einem kö⸗ 
niglichen Palaſte wird er bei einem Privatmanne auf dem Lande, 
einem Horn Larking, ſoinem hioſigon Geſchäfts- Agenten, wohnen, 
bei dem er ſich ſchon bei ſeinem 9 Beſuche in London ein⸗ 
quartiert hatte. Er wollte es jo, heißt es. Da wird denn die Regie⸗ 
rung auf andere Art bemüht ſein müſſen, ſich dem Paſcha freundlich 
zu erweiſen deſſen Freundſchaft für England kaum minder wichtig 
iſt, als die des Sultans ſelber. 

London, 29. Juni. Eine in Newyork eingetroffene Prokla⸗ 
mation des Generals Marquez erklärt, daß Maximilian zu Gun⸗ 
ſten des jungen Iturbide abgedankt habe. 


Frankreich. 


Paris, 27. Juni. Von türkiſcher Seite hat man das Mög- 


liche gethan, um die ſchreienden Gegenſätze zwiſchen Großherrn und 
Vicekönig und letzterem und ſeinem Bruder wenigſtens für den 
Moment auszugleichen. Djemil Paſcha hatte alle Hände voll zu 
thun, fo unangenehm ihm perjönlich auch die Sache geweſen, da ſich 
auch das Kabinet der Tuilerien dringend im Sinne einer Verſöh⸗ 
nung ausgeſprochen. Glücklicher Weiſe für den bedrängten Bot⸗ 
ſchafter, ſtand ihm bei dieſer Aufgabe Marquis de Mouſtier mit Rath 
und That dergeſtalt bei, daß er ſich rühmen kann, das Meiſte zu 
dem Erfolge beigetragen zu haben. Dieſer Erfolg aber beſteht in 
der bereits gemeldeten Abreiſe Muſtapha Fazyl Paſcha's nach Tou⸗ 
lon, um dort den Sultan zu empfangen, und in derjenigen des Vi⸗ 
cekönigs Ismael Paſcha nach Dijon, wo derſelbe Abdul⸗Aziz er⸗ 
wartet. Den „Beherrſcher Aegyptens“ zu dieſem Schritte zu brin⸗ 
gen, hat tüchtige Arbeit gekoſtet, aber die franzöſiſche Diplomatie 
ließ nicht nach, und jo mußte er ſich endlich dazu bequemen. Viel⸗ 
leicht hofft man hier, durch dieſen Erfolg beim Vaſallen des Sul⸗ 
tans dieſen ſelbſt in Bezug auf die kretiſche Frage und ihre Löſung 
gefügiger zu machen. Man beabſichtigt auch, zu Ehren Abdul⸗ 
Aziz ein großes militäriſches Schauspiel zu peranſtalten. — Noch 
vor Ankunft des Kaiſers von Oeſtreich wird die ſeines Vetters, 
des Erzherzogs Rainer, für die erſte Juliwoche erwartet. Für den 
Auf werden ſchon jetzt in Fontaineblau um⸗ 
faſſende Vorbereitungen getroffen. Das öſtreichiſche Kaiſerpaar 
wird ſich acht Tage lang dort aufhalten. König Victor Emanuel 
u zur jelben Zeit in dieſer kaiſerlichen Sommer⸗Reſidenz ein. 
reffen. 

= Geftern hat Prinz Napoleon zum erſten Male der Münz⸗ 
Konferenz präſidirt und trotz ſeines heftigen Weſens auf die bet 5 
ligten Kommiſſarien einen ſehr guten Eindruck gemacht, da g 
Vortrag nicht nur von feinem Intereſſe für den Gegenſtand, ſondern 
auch von eingehendem Verſtändniß der einſchlägigen Fragen zeugte. 
Preußiſcherſeits iſt auch der Ausſtellungs⸗Kommiſſar Gh Rath 
Herzog, der in franzöſiſchen Kreiſen in hoͤchſtem Anſehn ſteht, zu den 
Berathungen hinzugezogen worden. Nächſten Freitag findet eine 
neue Sitzung ſtatt. Außer der „im Prinzip“ angenommenen Ein⸗ 
führung des Goldfußes hat man ſich noch über verſchiedene andere 
Dinge geeinigt, deren theoretiſche 
Schwierigkeiten überwinden hilft, welche ihre praktiſche Ausführung 
mit ſich bringt. Hoffen wir, daß Deutſchland wenigſtens vor einem 
„gemiſchten Münzfuße“ bewahrt bleibe. 

Der „Zuk,« wird folgende Mittheilung über den Prinzen 
Napoleon gemacht: Der Kaiser hat ſeinen lieben Couſin, den 
Prinzen Napoleon (Jerome), an Präſidenten der internationalen 
Münzkommiſſion ernannt. Wohl eine Belohnung für die Bereit⸗ 
willigfeit, mit welcher er ſich fein artig aus dem Staube machte, ehe 
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Annahme freilich noch nicht die 
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auf den Boulevards ein blutiges Erndtefeſt 


N 


f ſtück, ſah, daß Alles in Ordnung war und quittirte. 


tions⸗Centrum in Rom richtete, 


. ſeien und ſich deshalb entſchloſſen hätten 


viel Einſicht und Thätigkeit begonnen habt, nicht unterbrochen werde. 


Truppen auf Trup 
das 8. Berſaglieri⸗ 


; 9 Bi nach Berlin 
a 
um 6 Uhr Abends in Pofen angekommen wäre. 


8 


BEN 


der Czar nach Paris lam? — Da das Palais Royal der Rende⸗ 


vous⸗Ort für verbannte Polen, Ungarn, Walachen und Tutti quanti 


iſt, ſo hätte die Anweſenheit des Prinzen in Paris, zumal bei Ge⸗ 
legenheit des Berezowskiſchen Attentats höheren Ortes Verlegenhei⸗ 
ten bereiten können. — Ich will damit keineswegs geſagt 11 daß 
der Prinz politiſche Meuchelmorde gut heißt oder entfernt begünſtigt. 
Im Gegentheil. Ich bin feſt überzeugt, daß er fie verwirft wie fol⸗ 
gender, bis jetzt nicht veröffentlichter Zwiſchenfall, deſſen Authenti⸗ 
eitat ich verbürgen kann, beweiſen möge. 

Es war am 2. Dezember 1851. Schon hatten die Kanonen 
gehalten. In den 
Straßen verſuchte man hier und da einen raſch beſiegten Wider⸗ 
ſtand. Ueberall fahndete man nach den vogelfrei erklärten Volks⸗ 
repräſentanten, namentlich aber nach den Deputirten der Bergpar⸗ 
tei, die in dem Faubourg St. Antoine die Arbeiter zum Kampfe 
aufriefen. — Ein Dutzend jener Deputirten der Montagne waren 
gegen Abend in einem Baus Rue de Moulins Nr. 27, wenn ich 


nicht irre, verſammelt. — Unter ihnen auch, merkwürdiger Weile, | 
der Prinz Napoleon (Jerome). Seine Anweſenheit an jenem Orte 
und in einem ſolchen Augenblick war jedenfalls taktlos, denn ſein 
Name allein war den Republikanern verdächtig, Wohl mehr um 
den Prinzen das Taktloſe ſeines Aufdrängens fühlen zu laſſen, als 


im Ernſte, nahm plötzlich der am Kaminfeuer den se in die Hand 
ftügende berühmte Deputirte Michel de Bourges das Wort und ſagte 
zu dem Prinzen: 


„Mein Herr, Sie behaupten, Sie gehören zu uns. Gut! Be⸗ 


weiſen Sie es. — Sie wiſſen, wer ſich über das Geſetz geſtellt, be⸗ 
iebt ſich freiwillig des Schutzes der Geſetze. Er wird vogelfrei. Sie 
nd der Einzige, der noch Zutritt zu dem Manne hat, der die Re⸗ 
ei verrathen. Gehen Sie hin und thun Sie Ihre Pflicht als 
ürger und Montagnard! 
„Ich kann nicht“, erwiderte der Prinz. 
„Und warum? herrſchte ihm Michel de Bourges zu. Was ver⸗ 
hindert Sie? 
„Meine religiöſe Ueberzeugung!“ 
Nach dieſen Worten machte fi der a Bra dem ironi⸗ 
ſchen Lächeln der Volksrepräſentanten aus dem Staub nnd fand es 
klüger, den Frieden mit ſeinem Kouſin zu machen. 
— In ſtädtiſchen Kreiſen iſt die Kirchhofsfrage noch immer in leb- 
after Dis uſſion. Sie erinnern ſich, daß die neuen Friedhöfe von Paris in 
ie Nähe von Pontoiſe, genauer nach Mery fur Oiſe, verlegt werden follten. 
ierzu mußte jedoch eine eigene Verbindungsbahn gebaut werden. Dieſelbe 
ollte nach den Anſchlägen und Plänen aber gerade mitten durch die fruchtbare 
bene von Montmorency, bei St. Gratien, dem Landſitze der Prinzeſſin Ma⸗ 
thilde vorbei, durchgeführt werden, eine Gegend, iu der das reiche Paris vor- 
ugsweiſe Villeggiatur zu halten liebt. Dieſe Gäſte ſowohl als die Grundbe- 
15 welche eine Entwerthung ihrer Grundſtücke und die Flucht ihrer Miether 

rchteten, wenn tagtäglich das todte Paris an ihnen vorbei paſſirte, ſetzten 


Himmel und Hölle in Bewewegung, um dem drohenden Unglüde zu entgehen, 


wobei ſie ſich auch an die Prinzeſſin Mathilde wandten, die gleich ihnen hätte 
leiden müſſen, und ſo für den Augenblick wenigſtens 10 Spiel verdarben. Prin- 
eſſin Mathilde und Herr Haußmann find nämlich ſeit geraumer Zeit intime 
Pee und ſeit dieſe Dame unter den Supplikanten iſt, zeigt ſich der Seine⸗ 
fekt unerbittlich. Hat er ſich doch ſchon einmal an ihr gerät. Sie bewohnt 
bekanntlich in der Rue de Courcelles ein Haus nebft Garten, das ihr vom Kaiſer 
angewieſen worden. Zum Durchbruche des Boulevards, der ſeinen Namen 
N bet. brauchte Herr Haußmann einen Theil dieſes Gartens, und als ihn die 
n nicht gutwillig hergeben wollte, brauchte er gegen fie das Expropria- 

sgeſetz und zerſchnitt ihr die Blumenbeete. Mathilde remonſtrirte verge- 
bens und beſuchte hinfort weder das Hotel de Ville noch empfing fie den Prä⸗ 
ten. Aber den Expropriationsbetrag hätte ſie doch gern EM zumal als 
durch ihren Agenten erfuhr, daß derſelbe auf 250,000 Fr. feſtgeſetzt worden. 

ie ſandte daher aufs Stadthaus, um dieſe Summe in Empfang zu nehmen, 
aber der beleidigte Haußmann eröffnete ihrem Bevollmächtigten perſönlich, daß 
aus und Garten nicht der Prinzeſſin, ſondern dem Kaiſer gehörten und an 
ieſen auch der Betrag gezahlt werden würde. Noch am felben Tage eilte wirk⸗ 
lich der Seine⸗ Präfekt nach den Tuillerieen und ſagte zum Katfer: „Sir, Sie 
wurden egpropriirt, ohne es zu wiſſen, die Stadt ſchuldet Ihnen 250,000 Fr., 
die ich Ihnen hiermit übergebe!“ Der Kaiſer erkundigte ſich nach dem Grund- 
Die Prinzeſſin Mathilde 

aber vergißt dem Herrn Haußmann dieſen Streich nimmermehr, und er gedenkt 
noch immer ihrer Abweſenheit von feinen Zeſten und Empfangsabenden. Die 


Einwohner des Thales von Montmorency aber wollen ſich an den Kaiſer wen⸗ 
den, um der Todten⸗Eiſenbahn zu entgehen. 


Paris, 29. Juni. Der Sultan iſt heute Morgen um 9½ 

Uhr in Toulon gelandet und wird morgen um 4 Uhr hier eintref⸗ 

en. — „Etendard“ erklärt die Nachricht, daß der preußiſche Bot⸗ 

chafter Graf v. d. Goltz die Unterdrückung des Journals „La Si⸗ 
ation“ verlangt habe, für unbegründet. 


Italien. 

Florenz, 24. Juni. Es kann 10 keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß Garibaldi um die letzte Bewegung gegen das rö⸗ 
miſche Gebiet wußte und daß Gefahr im Verzuge iſt. ie beiden 
Briefe, welche der General in der vorigen Woche an das Inſurrek⸗ 

ſind ſehr belehrend. In dem erſten 
ſagt er: 


„Ich melde Ihnen, daß das römiſche National Komité ſich an mich ge⸗ 
wandt hat) und entſchloſſen iſt, zu handeln. Ich bin von dem patriotiſchen 


Caſtelletti, den 17. Juni.“ , 8 
Hierauf antworteten die Mitglieder des Inſurrektions⸗Cen⸗ 


. ge des National⸗Komite's erfreut und billige ihn. 


trums, daß — ſich mit dem National⸗Komité nicht hätten in Ein⸗ 


Hang setzen können, daß fie von Spionen und Spürern umgeben 
„ihre Entlaſſung zu geben 
und nur perſönlich der guten Sache noch zu dienen. Garibaldi iſt 
in einem neuen Schreiben mit dieſem Entſchluſſe zufrieden und 
wünſcht nur, daß das unzuverläffige National⸗Komitee dieſes Bei 
ſpiel befolgen möge. Er jr 


„Ich werde direkt dafür Sorge tragen, daß das Werk, welches Ihr mit fo 


Unter⸗ 
deſſen bitte ich Sie, die Emiſſion der Papiere fortzuſetzen, die beſtimmt ſind, 


den Römern Hülfe zu bringen. 


Die Regierung erkennt den ganzen Ernſt der Lage und wirft 

en nach der rümiſchen Grenze. Geſtern erſt iſt 
ataillon von Mailand dahin abmarſchirt Man 
erwartet zum 29. eine große Bewegung der Aktion nach Viterbo, 
deſſen antiklerikale Gel nd bekannt it, 

Florenz, 29. Juni. Der Kronprinz von Italien wird, ſiche⸗ 
rem Vernehmen nach, 
begeben, um der am 3. Juli in Potsdam ſtatt⸗ 
ndenden militäriſchen Feier beizuwohnen. 


( dieſe Nachricht hätten wir unſern Leſern ſchon in der Sonn⸗ 


eitung mittheilen können, wenn das betr. Telegramm, am 
achm. 1 Uhr 18 Min. in Berlin aufgegeben, nicht erſt 
Die Jeſuiten haben im Werk, den Satz 


Rom, 24. Juni. 


von der Unfehlbarkeit des Papſtes zu einem wirklichen 


— 


ſich in den nächſten Tagen mit großem Ger 


Dogma machen zu laſſen und bereiten dies vor. Schon ehe die Bi⸗ 
ihre in Rom eintrafen, hatte ſich das Gerücht verbreitet; man 
batte eglaubt, daß fie in einer Synode neben der Deklaration von 
der abſoluten Nothwendigkeit des Dominium Temporale auch die 
Infallibilität des Papſtes als Glaubensartikel proklamiren würden. 


Die „Civilta Cattolica“ iſt, wie Sie ſich erinnern, im vorigen Jahr 


durch päpſtliche Bulle mit den Rechten einer moraliſchen Körper⸗ 
ſchaft ausgeſtattet und zu einem bleibenden Organ der Kirche ſelbſt 
erklärt worden. Ihre Artikel haben daher keinen privaten Charak⸗ 
ter. Sie fordert in ihrer letzten Nummer einen „neuen Tribut für 
St Peter,“ welcher ohne Frage viel Aufſehen in der Welt machen 
und in der aufgeklärteren katholiſchen Kirche Deutſchlands wahr⸗ 
ſcheinlich Widerſpruch finden wird. Die Jeſuiten ſagen: Die Gläu⸗ 
bigen, welche die katholiſche Kirche in ihren gegenwärtigen Gefahren 
ſtützen, haben ihr bisher zweierlei Tribut dargebracht. Geld (als 
Peterspfennig) und Blut (als Zuaven und andere Söldlinge im 


Dienſte des Papſtes); es fehlt ein dritter, höherer Tribut: die Ver⸗ 


nunft (wenn es nämlich paſſend iſt, die Ausdrücke „Intelligenz und 
Seele“ damit zu überſetzen). 
nun in dieſer Weiſe dargebracht werden, daß Geiſtliche wie Laien 
auf dem Altar St. Peters das Gelübde ablegen, an die Jufallibi⸗ 
lität des Papſtes zu glauben und dafür ſogar mit dem Leben einzu- 
ſtehen. Die Jeſuiten haben dazu folgende Formel vorgeſchlagen: 


in Euch Euren Nachfolgern auf dem apoſtoliſchen Stuhl einen Tribut beſon⸗ 
derer Devotion darzubringen, welcher für Euch und die Kirche eine Entſchädi⸗ 
gung für die dem are römischen Stuhle widerfahrene Mißhandlung ſein 
und mich verpflichten ſoll, ihn mehr zu ehren; Ich gelobe, ſelbſt mit meinem 
Blute die unter den Katholiken ſchon ſehr verbreitete Doktrin feſtzuhalten und 
zu bekennen: daß der Papſt unfehlbar iſt, wenn er als Lehrer des Univerſums, 
oder wie man fagt, ex cathedra dasjenige definirt, was man in Glaubens⸗ 
ſachen und in der Moral glauben ſoll, und daß folglich ſeine dogmatiſchen De⸗ 
krete unreformirbar find und das Gewiſſen binden, auch ohne vorgängige Zu⸗ 
ſtimmung der Kirche. Es gefalle Euch, ruhmreicher St. Petrus, dies Gelübde 
in meinem Namen dem göttlichen Stifter der Kirche darzubringen, von welchem 
auf Euch und Eure Nachfolger alle Vorrechte des ſouveränen Pontifikats und 
des oberſten Lehramtes e Behaltet mich von heute ab ſo feſt verbun⸗ 
den Eurem Stuhl und ſo Glaus an die Autorität Eurer Nachfolger, daß ich 
durch meinen ſtandhaften Glauben des höchſten Gutes theilhaftig werde, nie⸗ 
mals vom Wege des Heils abzuirren.“ . 

Das alſo iſt die Formel, welche die Jeſuiten zu unterſchreiben 
allen hier anweſenden fremden Geiſtlichen vorſchlagen und über⸗ 
haupt allen Katholiken empfehlen. Es ſcheint, daß es ihre Abſicht 
iſt, einen Bund über die Welt auszubreiten, unter dem Titel der 
St. Petersritterſchaft (für welche wahrſcheinlich die Brüder⸗ 
ſchaft der Schlüſſelträger Petri der Vorläufer war) und daß dieſer 
Bund zunächſt den Zweck haben ſoll, ein Dogma durchzuſetzen, wo⸗ 
durch der Papſt mit der abſoluteſten Diktatur in der Kirche be— 
kleidet wird. 

— Die „Italie“ vom 26. Juni bringt unter ihren letzten Nach⸗ 
richten folgende, ſichtbar ſehr vorfichtig abgefaßte Andeutung: „Es 
iſt von einem neuen Einfallsverſuche, der diesmal auf der Seeſeite 
des Kirchenſtaates erfolgt ſei, die Rede; es handle ſich dabei um 
eine Schar von We Hundert Leuten, die, jo glauben wir, durch 
Truppen zerſprenat ſein werden.“ — Telegrapb ſchweigt bis zur 
Stunde über die zweite Invaſion. Die Elſenbahn von Nunciatella 
nach Civita⸗Vecchia iſt nun eröffnet, fo daß jetzt direkt von Florenz 
über Livorno Truppen nach Civita⸗Vecchia und Rom geworfen wer⸗ 
den können, ſobald man dies noͤthig halten ſollte, um den Vatican 
gegen die Jaſurrektion in Rom zu ſchützen. Die Gefahr iſt um ſo 
größer, als zu befürchten ſteht, daß, wenn Rattazzi zögert und Ga⸗ 
ribaldi wirkliche Erfolge an der Tiber ernten ſollte, die Bewegung 
ich auch auf Süditalien ausdehnen könnte, und die Bewegungs⸗ 

artei alsdann der Florentiner Regierung ſchwere Stunden bereiten 
dürfte. 

— Der „Allg. Ztg.“ wird geſchrieben: „Verona war bei Gelegenheit der 
Frohnleichnamsprozeſſion der Schauplatz einer höchſt beklagenswerthen Scene, 
Da die dortige eifllichkeit verwe gen hatte, am Verfaſſungsfeſt vom 2 Juni 
Theil zu nehmen, fo waren dem Munieſpium ſchon vor längerer Zeit Warnun⸗ 

en zugegangen es ſollte die feierliche Prozeſſion entweder nicht ſtattfinden laſ⸗ 
Ei oder ſich auf tumultuarifche Störungen gefaßt machen. Trotzdem wurden 
die Vorbereitungen I die Prozeſſion getroffen, und obwohl die Dekorationen 
ſchon am Abend vorher großentheils zerſtört wurden, bewegte ſich der Zug am 
20. d. M. dennoch feierlich von der Kathedrale aus durch die Stadt. Auf der 
Piazza dei Signori jedoch ſtürzte ſich eine Volksmaſſe mit Schreien und Pfeifen 
Kur Zug, warf den Priefter mit dem Sanktiſſimum, Fahnen, Klerikern 
u. ſ. w. zur Erde, löſchte die Kerzen aus und brachte eine unbeſchreibliche Verwir⸗ 
rung unter das Publikum. Auch an andern Stellen der Stadt wurde die Pro- 
zeffion mit Steinwürfen und Lärmen geſtört.“ x 

Dem Schreiben eines Augenzeugen entnimmt die „Trieſter Zeitung“ über 
die Vorfalle in Verona noch Folgendes: „Wie gewöhnlich waren die Straßen, 
durch welche die Frohnleichnams⸗Prozeſſton ziehen ſollte, mit einem Zeltdache 
bedeckt. In der Nacht zuvor wurde daſſelbe an vielen Stellen zerſchnitten und 
erriſſen. Der Umſeg begann um 9 Uhr Morgens vom Dome aus. Die 

traßen waren, mit ſehr wenigen Ausnahmen, nicht geſchmückt, die Läden 
offen, der Marktplatz mit Käufern und Verkäufern gefüllt, und auf den Bal⸗ 
konen ſah man Leute, welche die Ceremonie verfpotteten und laute Beſchimpfun⸗ 
gen gegen die Prieſter ausſtießen. Als ich mit meiner Pfarre auf der Piazza 
dell Erbe anlangte, fiel ein Steinhagel auf uns und die Verwirrung war groß. 
Der aͤrgſte Skandal aber ereignete ſich auf der Piazza dei Signori. In dem 
Augenblicke, als der Generalvikar den Segen gab, ſtürzte ſich ein Garibaldianer 
| ihn, riß ihn zu Boden, ergriff die Monſtranze und wollte fie in Stücke zer. 
ſchlagen. Der Prieſter aber, welcher dem Generalvikar zur Seite ſtand, ein 
ſtarker 9 Mann, entriß dem Garibaldianer das Oſtenſorium und trug es 
ſchleunigſt in die Kirche Sta. Maria antica. Während dieſes Attentats drang 
ein Volkshaufe auf die Prozeſſton ein, warf die Prieſter und viele andere Theil⸗ 
nehmer zu Boden, zerriß den Baldachin, die 1 u. ſ. w. N in 
allgemeines Soon den da ein anderer 73 der Bevölkerung un 
weſende Landvolk den Ruheſtörern zu Leibe ging. Endlich ftellte 
Macht die Ruhe wieder her.“ 


S , een. 

Der Miniſter des Innern zeigte im Kongreß in 
Interpellation an, daß ein Haufe von 60 ſchlecht bewaffne 
in der Umgegend von Madrid erſchienen ſei, aber ſich nach den Ber⸗ 
gen in der Richtung nach Cuenca zurückgezogen habe; es ſeien meh⸗ 
rere Gefangene gemacht worden; allem Anſcheine nach ſei jedoch 
eine weitere Störung der Ruhe nicht zu beſorgen. Privatbriefe aus 
Madrid bringen Näheres Am 22. Juni, dem Jahrestage des vor⸗ 
jährigen Aufitandes, wurde wieder ein en verſucht. An 100 

Bewaffnete bemächtigten ſich einer kleinen Eiſenbahn⸗Station auf 
der Linie von Madrid nach Aranjuez. Sie zerſchnitten die telegra⸗ 
phiſchen Drähte, riſſen die Schienen auf und zerſtörten einige Loko⸗ 
motiven. Als aus Madrid endlich Truppen anlangten, waren die 
„Inſurgenten“ nicht mehr zu finden, und ſo wurde dann von allen 
Seiten eine Hetzjagd auf die Entflohenen angeſtellt, wie ſie in Spa⸗ 
nien bei ſolchen Fällen gebräuchlich, die aber bis jetzt noch kein Re⸗ 
ſultat ergeben hat. Das plötzliche Verſchwinden einiger der hervor⸗ 
ragendſten Mitglieder der Dart anſäßigen ſpaniſchen 
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Dies dritte Opfer für St. Peter ſoll 


„St. Petrus, feliger Fürſt der Apoftel, Ich N. N. verlangend, uch und 


re 


[4 
ſteht in auffallendem Zuſammenhange mit dieſer Begebenheit. Der 
„Liberté“ zufolge beſtehen in der Provinz Madrid zwei Banden, 
die im Lande herumziehen. Auch in der Provinz Burgos und in 
der von Palencia bilden ſich Banden. Die Beſorgniß iſt überall 
um ſo größer, als die Blätter über dergleichen nicht reden dürfen. 


f Türkei. 

Konſtantinopel, 28. Juni. Die offizielle „Turguie“ de⸗ 
menkirt die Behauptung des „Etendard“, daß die engliſche Regie⸗ 
rung der Pforte eine Note habe überreichen laſſen, welche die von 
den übrigen Mächten in der Kollektivnote gemachten Vorſchläge un⸗ 
ſtützen ſollte. 


Ihnen 

Ausſtellung zur Vert eilung gekommenen Preiſe, wie fie aus der Reinigungs 

arbeit des oberſten f 
eſtreich und der Bach beziehen. 


iſten von 


erhalten: 

34. Klaſſe. Wäſche: R. Schmidt in Poſen, die Bronze-Medaille. 
443. Klaſſe. Nicht zur Nahrung beſtimmte Ackerbaugegenſtande: Lehmann 
in Nitſche, die ſilberne Medaille. Chlapowski in Kopafzewo , die 
Bronze⸗Medaille. 

51. Klaſſe. Cerealien und mehlhaltige Erzeugniſſe: Jentſch in Kroto, 
ſchin, Karsniski in Schrimm (Emchen) und Morting in Scharfenort, 
die Bronze⸗Medaille. 

„Von den in unſerer Nachbar⸗ProvinzSchleſien Prämiirten 
erwähnen wir zweier bekannter Firmen von gutem Klang, und 
zwar erhielten: 

Die ſilberne Medaille: Flemming in Glogan, für geographiſche und 
kosmographiſche Karten; die Bronze⸗Medaille: Dubois in Hirſchberg, für 
chemiſche und pharmazeutiſche Erzeugniſſe. (vergl, Nr. 111. d. 3.) 

— Ein in Frankfurt a. O. lebender Literat, der ſich ſchon ſeit 
Jahren mit dem Verſandt ſeiner im Selbſtverlage erſchienenen 
Werke beſchäftigt, fährt fort, an Perſonen unſerer Droving, die ihm 
ver Auichfütenber brücke, vergleichen Zuſenvungen in pörtopflich⸗ 
tigen Briefen zu machen. Wer, ohne Verbindungen in Frankfurt 
a. O. zu haben, von dort 1 werten Brief erhält, kann gewär⸗ 
tigen, daß es ſich um eine literariſche Bettelei handelt. 

— Sonnabend am 29. d. M. iſt der Kaſſenbote der k. Bank 
in Bromberg, Namens Zoltowski, mit einer Summe Geldes zwi⸗ 
ſchen 70—80,000 Thlr. verſchwunden. Derſelbe wird ſeit geſtern 
auch hier eifrig . und vielleicht bald gefunden, da er die Höhe 
von 11“ haben oll. Die entwendeten Papiere beſtehen faſt nur in 
größeren Apoints und werden dem Diebe wohl nicht zu Gute kommen. 

— [ Schwurgericht. ] Die heute beginnende 4. diesjährige Sitzungsperiode 
des 15 igen Schwurgerichts wird, ſo viel bis 1 beſtimmt, zehn Sitzungstage 
für ſich in Anſpruch nehmen, fomit am 11. d. M. ihre Endſchaft erreichen. Im 
Ganzen ſollen während derſelben 20 Anklagen zur Verhandlung gelangen, jedoch 
ſind wir momentan nur in der Lage, über die Vertheilung der erſten 17 Sachen 
berichten zu können, welche folgendermaßen bewerkſtelligt iſt. 

Am J. Juli ſtehen zur Verhandlung an die Anklagen: 1) wider die Tage 
arbeiter Ignatz Adamski und Stanislaus Joſefiak wegen ſchweren Diebſtahls 
im wiederholten Rückfall und den Arbeitsmann Franz Häusler wegen Theil 
1 55 an einem ſchweren n Wachſaf 2) wider den ehemaligen Vorwerkspächter 
Nikolaus Markowski wegen Wechſelfälſchung; 3) wider den Tagelöhner Gott⸗ 
fried Semmler wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtahls im wieder⸗ 
ner Rückfall; 4) wider den Pferdeknecht Johann Kowalewski wegen eines 
chweren und eines einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfall, und die For⸗ 
nals Joſeph Dominski wegen ſchweren Diebſtahls uud Jakob Kaczmarek wegen 
ſchwerer Hehlerei; am 2.: 5) wider den Tagelöhner Mathias Malepfzak wegen 
verſuchten ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfall; 6) wider die Tagelöh⸗ 
nerfrau Magdalena Fingler wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück. 
fall, die unverehelichte Marianna Agnes Krzeſinska wegen ſchweren Diebſtahls 
im erſten Rückfall und die Dienſtmagd Michalina Polzin wegen ſchweren Dieb- 
ſtahls; 7) wider die unverehelichte Joſepha Prüfer wegen vorſätzlicher Brand- 
ſtiftung; am 3.: 8) wider den Kaufmann V. wegen betrüglichen Ban⸗ 
kerotts und Begünſtigung von Gläubigern nach erfolgter Zahlungs⸗Ein⸗ 
ſtellung und den Kaufmann Abraham Falk Cohn wegen Theilnahme an 
demſelben Verbrechen; am 4.: 9) wider den N eig Michael 
Dabrowski wegen vier ſchwerer Diebftähle im 8 Rückfall und 8 
terei, den Dienſtinech tanislaus Dolinski wegen vier ſchwerer und drei ein⸗ 
facher Diebſtähle im Rückfall und Meuterei, den Schäferknecht Stanislaus 
het aa wegen eines ſchweren Diebſtahls die Tagelöhnerfrau Viktoria Wos 
niak wegen Theilnahme an einem einfachen Diebſtahl im wiederholten Rückfall, 
die Schneider Berel Rothbart und Albert Koppel und den Kleiderhändler 
Hermann Manaſſe wegen einfacher Hehlerei; — am 5.: 10) wider die Tagelöh⸗ 
ner Stanislaus Golimowski, Jakob Andrzejewski und Martin Jaskowiak we. 

en ſchweren Diebſtahls, bei erſterem im wiederholten Rückfalle; 11) wider den 
Eigenthümer Joſeph Kaczmarek wegen dreier ſchwerer Diebftähle und die Tage ⸗ 
löhner Jakob Blake u. Joſeph Blajet wegen eines ſchweren Diebſtahls im wie⸗ 
derholten Rückfalle; — am 6.: 12) wider den Tagelöhner ao Grabecki we 
gen ſchweren Diebftahls im Rückfalle; 13) wider den Fiſcher Joſeph Gry ic 
wegen ſchweren Diebſtahls im erften Rückfalle z— am 8.: 14) wider den Arbei⸗ 
ter Johann Fiebelkorn wegen Widerſetzlichkeit gegen einen Borftauffeht unter 
körperlicher Beſchädigung deffelben ; 15) gegen die Tagelöhnerin Karoline tau 
hut wegen Raubes auf einem öffentlichen Wege; — am Y.: 16 wider den Ta⸗ 

elöhner Joſ. Grzeskowiak wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rüdfalle; 
770 wider den Arbeiter Thomas Nowacki wegen vorſätzlicher, Körperverletzung, 
welche den Tod eines Menſchen us Folge gehabt hat. — Der Beginn der ein« 
zelnen Sitzungen iſt um 8 Uhr Morgens. a 

— Zur Feier des Königsgräßer Schlacht tages am 3. d. M. wer- 
den vom 50. Regiment umfangreiche Arrangement getroffen. Vormittags 
ſtellt ſich das Regiment mit den Fahnen auf der Ger auade des Kernwerks auf, 
wo eine Anſprache an daſſelbe gehalten wird. Nee ags Diner des Offizierkorps. 
Abends um 6 Uhr nimmt das Ger im Volksgarten feinen Anfang mit Konzert 
und Geſang. Letzterer wird von einem aus ea. 100 Mann beſtehenden Solda- 
ten⸗Sängerchor ausgeführt, der mehsere Auf die Bedeutung des Tages Weng 
habende Geſänge unter der Leitung 12 apellmeiſters Herrn Walther eingenib 
hat. Zur Auffahrung tomm ger e neueſte Schlachtmuſik, Gemälde der 
Schlacht von Königgrätz, von W eprecht. Den Schluß bildet ein Ball. Dem 
Publikum iſt der Zutritt zu dieſen Feſtlichkeiten nicht geſtattet, da allein das Re⸗ 

iment den Garten füllen wird, doch werden Seitens des Regiments Einla- 


(Beilage.) 
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Emigration | dungstarten ausgegeben. 


